




Landſchaftliche Berfaſſung

des
Furſtenthums Calenberg,

und zwar:
J. Von dem Landſchaftlichen Ausſchuß.

Il. Denen heutigen Landtagen.
III. Dem Schatz-Collegio, deſſen Urſprunge

und heutiger Verfaſſung.

bewahrten Urkunden in ihr gehoriges Licht geſetzt

von

Juſt Conrad von Hugo.

1 Hannover,
42

gedruckt bey W. Pockwitz.
17 90.



5 A

E



Vorbericht.

dNas Recht der Landſtande, von der Landes Regierung
*58 zur Ausubung verſchiedener wichtigen Regierungsrechte

zugezogen zu werden, iſt ein weſentlicher Theil der Staats;

Verfaſſung eines Landes.

Es leidet gar keinen Zweifel, daß jedwedes Mitglied

der Landſchaft, Antheil an dieſem Rechte habe; Weil aber
nicht alle Geſchafte, wobey es der Concurrenz der Stande
bedarf, von der Beſchaffenheit ſind, daß alle und jede Mit

glieder der Landſchaft von der Regierung dabey zugezogen
werden konnen, indem ſelbige vielmahls mit großer Ver

ſchwiegenheit zu behandeln ſind, oſtmais auch die Noth—

wendigkeit einen ſchleunigen Entſchluß zu faſſen, die Cont
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vocgtion der gemeinen Landſchaft unmoglich machet; So
wurde die Wohlfahrt des Landes es nothwendig machen,

daß in verſchiedenen Fallen einſeitig von der Landes, Regie:
rung verfahren werden mußte, wo nicht aus Mittel der Land

ſchaft gewiſſe Perſonen ernannt werden, die ſodann zugezot

gen werden konnen und die Stelle der gemeinen Landſchaft

dabey vertieten.

Die hiezu beſtellten landſchaftlichen Mitglieder, wer—
den der landſchaftliche Ausſchuß genannt.

Dieweil aber die Stande das Recht zur Ausubung ver
ſchiedener Hoheitsrechte zugezogen zu werden, nur in gewiſt

ſen Fallen dem Ausſchuß ubertragen haben; So entſteht hier—

aus eine Verſchiedenneit in Behandlung der Landesangele
genheiten, indeut Anige vor die Convocation  geſammter

Stande gehoren, andere aber von dem landſchaftlichen Aus
ſchuß im Nahmen und Vollruacht der Stande behandelt

werden konnen.

Beyderley Falle bedurften einer genauen Beſtimmung,

und: die Wichtigkeit des Gegenſtandes geſtattete nicht, daß

die Stande einſeitig etwas hierunter ſeſtſetzten, ſondern es

ward die landesherrliche Einwilligung dazu ohnumganglich

erſordert.

Der unter Herrn und Standen hieruber gefaßte Ent
ſchluß, wird die landſchaftliche Verfaſſung genannt.

Es iſt demnach die landſchaftliche Verfaſſung eine ge

etzliche Anordnung wegen Behandlung der Landes-Ange—
legenheiten, pobey es der Zuziehung der Landſchaft be—

darf.

Die



macht nicht uberſchritten werden.

Die Kenntniß dieſer landſchaftlichen Verfaſſung, iſt

alſo ein weſentliches Stuck der Staats, Wiſſenſchaft eines
Landes, deren ſowol die Mitglieder der Landſchaft als auch

diejenigen, die an den Regierungs-Geſchaften Antheil neh—

men, benothiget ſind.

Wenn die Grenzen ber von den Standen dem Aus—
ſchuß ertheilten Vollmacht erweitert werden, ſo erleiden die
Rechte der gemeinen Landſchaft eine weitere Einſchrankung

und die landſchaftliche Verfaſſung wird dadurch verandert.

Es hat aber dieſe Veranderung in die Staats-Verkaſſung ei—

Gentlich keinen Einfluß, denn wenn gleich dieſer zufolge
die Stande zu verſchiedenen in die Hoheits Nechte einſchla
gende Angelegenheiten Jugezogen werden muſſen, ſo hat die

Regierung jedoch das ihrige erfullet, wenn ſie wegen ſotha—

ner Angelegenheiten ſich an die Landſchaft wendet, und ohne

deren Zuziehung nichts beſchlieſſet. Es kann ihr aber im
ubrigen gleichgultig ſeyn, ob die gemeine Landſchaft ſelber oder

durch ihre Repraſentanten Antheil daran genommen hat.

Die Landſchaft hat demnach ſorgfaltigl darauf zu achten,
daß von dem Ausſchuß die Greuzen der ihm ertheilten Voll

Eine genaue Kenntniß der landſchaftlichen Verfaſſung

iſt aiſo fur die Mitglieder der Landſchaft, wenn anders ihre
Rechte aufrecht erhalten werden ſollen, nothwendig, dieſelbe

iſt aber eigentlich nicht anders, als aus landſchaftlichen Actis
zu ſchopfen, und denenjenigen, die Gelegenheit finden
ſich Naths daraus zu erholen, ſehlet es entweder an Zeit

oder an Luſt ſich darinn umzuſehen.

A3 Es
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Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß die Verfaſſung
der Calenbergiſchen Landſchaft, ſeit mehrern Jahren, faſt
vollig in Vergeſſenheit gerathen war, und worinn ſie noch
immer weiter verſunken ſeyn wurde, wenn nicht ein uner—

warteter und zugleich wichtiger Vorfall, Anlaß ertheilet hatte,
derſelben bis zu ihrem erſteren Urſprunge nachzuforſchen,

und ſie in ihr gehoriges Licht zu ſetzen, daß dieſes geſchehen
ſey, beweiſen die daruber verhandelten Acta.

Weil es aber nicht jedermanns Sache iſt, hieraus die
behufige Kenntniß zu ſchopfen, ſo habe ich nicht allein aus

dieſen Auszuge verfertigt, ſondern auch aus altern Actis
Provincialibus bewieſen, daß Konigliche Regierung durch
die ſowol an die landſchaftlichen Collegia, als an die Ritter

ſchaft zugefertigten Reſcripte keine ueue, und vorhin unbe—
kannte Gatze zu beſtinien, ſondern allein nur die Abſicht

geheget habe, beyde Theile auf den rechten Weg, nemlich
auf die wahre und von Alters her beſtatigte landſchaftliche Ver

faſſung zuruckzufuhren.

Weil ich alſo aus unverwerflichen Urkunden die fur Ver

faſſungemaßig erklarten Grlindſatze bewieſen habe, ſo bin
ich fur den Vorwurf zwar geſichert, daß ich in Anſehung

des erforderten Beweiſes gefehlet hatte; Uebrigens aber hatte

dieſe Abhandlung annoch einer Ausbeſſerung bedurft. Sie

ward aber nicht in der Abſicht, daß ſie zum Druck ubergeben

werden ſollte, abgefaſſet; Und daß ich jetzt die Einwilligung
hiezu ertheile, geſchiehet auf Verlangen einiger Gonner und

JFreunde.

Von
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Von der landſchaftlichen Verfaſſung und beſon

ders von dem Ausſchuß im Furſtenthum Calen

berg, deſſen Urſprung und Befugniß.

Xviewol die Sachſen durch die uberlegene Macht Kayſer

Carl des Großen zur Unterwurfigkeit gebracht wurden,
ſo geſchahe es jedoch ohne Verluſt ihrer Freyheit. Und ob

ihnen zwar von den Kayſern, Herzoge und Grafen vorge—
ſetzt wurden, denen die Gewalt beygeleget ward, im Nah—
men der Kayſer alle Hoheits:Rechte auszuuben, ſo war doch

deren Macht durch die Rechte der Unterthanen in gewiſſen

Stucken beſchranket; Weil auch denen mittelbaren Reichs—
ſtanden vormals ohnbenommen war, auf Reichstagen zu ert
ſcheinen, ſo wußten ſie die kayſerliche Gewalt dahin einzu—

ſchranken, daß den Herzogen alle und jede Hoheits: Rechte

nach Willkuhr und Wohlgefallen in Ausubung zu bringen,

nicht verſtattet ward.
Herr Vice: Canzler Struben Nebenſt. Th. II. p. 437.

Als hiernachſt die kayſerliche Gewalt durch die vielen in
nerlichen Kriege und beſonders durch die immerwahrenden
pabſtlichen Handel dermaßen geſchwachet ward, daß es den

Herzogen und Grafen gelung, zum erblichen Beſitz der
obrigkeiilichen Gewalt zu gelangen; So ſieng die Freyheit
der Unterthanen an auszuarten, denn weil die Regenten,
wenn ihre Unterthanen aus denen ihnen geſetzten, recht—
maßigen Schranken wichen, des kayſerlichen Beyſtandes

nicht weiter ſich getroſten konnten, und die Macht der Landes:

herren in damaligen Zeiten in der Krieges-Folge ihrer Vaſal
len und des Adels beſtand, dieſe aber dadurch ubermuthig
geworden waren, daß ihre Landesherren durch ihren Bey—

Aa ſtand.
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ſtand den erblichen Beſitz der hochſten Gerichtsbarkeit er

Hlanget hatten; ſo maaßten die Landſtande ſich einer Ge—

walt an, welche die Landesherrliche weit uberwog, daher in

den mittlern Zeiten die Landſtande zu allen wichtigen Re

gierungsgeſchaften zugezogen wurden.

Nachdem aber von Kayſer Maximilian dem ſiſten

Anno 1495., der allgemeine ewige Landfrieden, nebſt dem
Cammeergerichte errichtet, hiernachſt auch mittelſt hinzuge
kommener Reichs und Craygſchluſſe denen Landesherrn hin
languiche Hulfsmittel waren verliehen worden, ihre ausge—

arteten Unterthanen in die gebuhrenden Schranken zuruck

zu bringen, ſo durften zwar die Stande es nicht weiter als

ein Recht anſehen zu allen und jeden Regierungsſachen zuge:

zogen zu werden. Weil doch aber durch den errichteten Land
frieden und die hiernachſt verfaßten Reichs und Craysſchluſſe

den Landſtanden ihre wohl erworbenen Rechte nicht benom—

men ſind, denen Landesfurſten auch durch den Weſtphali—
ſchen Friedensſchluß keine ganz unumſchrankte Gewalt in

Aueubung der Hoheitsrechte eingeraumet iſt, ſo mogen den

Landſtanden diejenigen Rechte nicht, abgeſprochen werden,

die durch errichtete Vertrage in porigen Zeiten befeſtiget,
und woruber ihnen von der Landesherrſchaſt Reverſales er

theilet ſind, dieſe ſind alſo die Richtſchnur wornach die Con
currenz der Landſtande zur Ausubung der Hoheitsrechte jezt

abzumeſſen iſt. Wofern ſie aber behaupten wollen, daß ein
Hoheitsrecht ohne ihr Zuthun nicht geubt werden konnen,

deſſen in den Vertragen und Reverſalen nicht gedacht iſt,

ſo lieget ihnen der Beweis davon ob.

Sttuben Nebenſt. Tom. II. p. 551.

Et

v—
n: vn
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Es iſt demnach in llen deutſchen Furſtenthumern und

Landern, woſelbſt die laneesherrliche Gewalt durch die
Rechte und Freyheiten der Stande gewiſſermaſſen beſchran

ket iſt, ein allgemeiner Grundſatz ſowohl der Landes-als 1

landſchaftlicher Verfaſſung,

ſammleten Standen zur Anzeige Berathſchlagung und 4

daß alle das Land betreffende Verwilligungen, Ver— lur
anderungen und Verfugungen, wozu der Landſtande Ein— a
willigung zufolge des Herkommens oder der errichteten
Vertrage erfordert wird, wenn ſelbige eine geſetzliche Kraft

1

erlangen ſollen, denen auf den gemeinen Landtagen ver— at

Entſchließung gebracht werden muſſen
Und

Die Allgemeinheit dieſes Grundſatzes wird nichtverandert, wenn gleich die Landſtande nicht in u
pore zu Landtage erſcheinen, ſondern auf ſelbiqem J

durch ihre erwahlten Deputirte repraſentiret werden,
wie denn dieſes im Furſtenthum Luneburg geſchiehet.
Und obagleich dieſe Einrichtung von der alten landſchaft:
lichen Verfaſſung vollig abweichet, denn dieſer zu
folge erſchienen ſammtliche Siände auf den Landtä—
gen, und man wußte damals nichts von einem beſtan
digen landſchaftlichen Ausſchuſi; So iſt doch hieraus
in der Landesverfaſſung keine Veranderung entſtan:
den. Ware dieſes geſchehen, ſo bedurſte es im Lu—
neburgiſchen jetzt keiner ſolennen Landtage, dieſe ſind
aber ohnverandert beybehalten worden, wiewohl nur
der landſchaftliche Ausſchuß darauf erſcheinet, deſſen
Concluſa auch nach hinzugekommener landesherrli—
cher Beſtatigung das ganze Furſtenthum in Verbind.
lichkeit ſetzen, und die gemeine Laudſchaft wird anders
nicht zu Landtagen berufen, als wenn neue Onera zu

verwilligen, die Nothdurft erfordert.

Die Convocation zu Landtagen iſt demnach das ei— ri

14

gentliche Merkmal, woran zu erkennen iſt, daß die

Azß Stande 1n



Und obwohl dieſes Recht in der alten deutſchen Freyt

heit und der urſprunglichen Landesverfaſſung gegrundet iſt,
ſo iſt doch daſſelbe den Landſtanden des Furſtenthums
Calenberg durch errichtete Vertrage und ertheilte Landes:

furſtliche Reverſale zu wiederholtenmalen beſtatiget worden.

Denn von Herzog Erich des Aeltern hinterbliebenen
Frau Wittwe Eliſabeth in Vormundſchaft ihres Herrn
Sohns Erich des Jungern ward in denen auf den Land:
tage zu Pattenſen im Jahr 1542. ausgefertigien Reveri
ſalen, den Standen die Verſicherung ertheilet:

Und obgleich Wir mit etzlichen Handlung vorgenomt

men, dadurch ohne Wiſſen und Vollbort der andern,

einiger Stand oder Glied beweget werden mogte,
ſolches

Stande zu gewiſſen Landesangelegenheiten zugezogen

werden muſſen.

Ob ſie aber in corpore oder per deputatos An—
theil daran nehmen, beruhet auf die unter den Stan
den einmal beliebte und von dem Landesherrn geneh—
migte landſchaftliche Verfaſſung. Denn ob es zwar
in Anſehung dieſer ein weſentlicher Unterſcheid iſt,
welche von beyden Arten der Zuziehung der Verfaſſung
gemaß iſt. So hat dieſes doch auf die Landesver—
faſſung keinen Einfluß Denn wenn gleich die Stande
unter ſich verabredet haben, daß ſie durch ihre De—
putirte repraſentiret werden wollten, ſo bleibet dem

dohnerachtet die allgemeine Regel ohnverandert; daß
in denen Lanhern, allwo die iandesherrliche Gewalt
durch die Rechte und Freyheiten der Stande gewiſſer:
maßen beſchranket iſt, dieſe zu verſchiedenen Regie—
rungsgeſchaften zugezogen werden muſſen. Ob ſie
abet insgemein, oder durch erwahlte Deputirte dazu
concurriren, verandert die Sache nicht.
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ſolches ſoll alles kraftior und nichtig ſeyn, und der
gemeinen Landſchaft zu keiner Beſchwerde gereichen.

Es iſt auch hiernachſt. von Herzog Friedrich Ulrich
in der Erorterung landſchaftlicher Beſchwerden vom 9ten
Septemb. 1628, verſprochen worden

Da auch zum z5ſten Sachen vorfielen, ſo die gemeine

Landſchaſt concerniren, ſollen dieſelben nicht in etzli—

cher Privatperſonen aus der Landſchaft Mittel, Be—
denken gezogen, und daruber ein allgemeiner Schluß

gemachet, ſondern die Stande daruber gehoret; auch

wenn der Landſchaft Nothdurft, daß dieſelbe zu des
Landes Beſten in zugelaſſenen Fallen alles vermoge

voriger hergebrachten Freyheriten und Landtages-Ab—
ſchieden zuſammenkoinmen, ſolches zugelaſſen z und

vor keine verbotene conſpirationes oder conventi-
cula gehalten werden.

Welches denn auch von dem Herrn Stammvater des

jetzt regierenden Durchl. Churhauſes Herzogen Georg
mittelſt Landtages/Abſchiedes d. d. Hannover den zten
April 1639. Art. 35. denen Calenbergiſchen Landſtanden

abermals gnadigſt verſichert iſt.

Dieweil nun alles was auf gemeinen Landtagen
inter principem et ſtatus paciſciret wird, fur eine ge—
ſetzliche Anordnung zu achten, ſo iſt alſo vorangefuhrter

Grundſatz als ein Landesgeſetz anzuſehen, wodurch der

Modus beſtimmet iſt, wie die allgemeine die Landſchaft
concernirenden Landesangelegenheiten, behandelt werden

ſollen.

Und



Und well die inter principem et ſtatus beſtatigten

Pacta nicht anders als mutuo conſenſu aufgehoben oder
abgeandert werden konnen; ſo bedurfte es der Einwilli—

gung der gemeinen Landſchaft, wenn das gemeine Beſte er:

forderte, daß dieſer Grundſatz unter gewiſſen Umſtanden

eingeſchranket werden mußte.

Da nun durch die Errichtung des landſchaftlichen
Ausſchuſſes dieſe Einſchrankung geſchehen, folglich in ge—

wiſſem Betracht eine Veranderung in der erſtern Verfaſſung

vorgegangen iſt, alſo ſolget aus dem vorhergehenden, daß
ſelbige mit Zuzirhung ſammtlicher Stande geſchehen ſeyn

muſſe. Und ob zwar nur die im landſchaftlichen Archive

desfalls vorhandenen Acta, von deſſen Errichtung und

dam aliger Zuziehung gemeiner Landſchaft vollige Nachricht
ertheuüen konnen; ſo iſt doch aus verſchiedenen extra Ar-

chivum annoch aufbewahrten Actis ſattſam zu erſehen,

daß die durch Errichtung des Ausſchuſſes einigermaßen ver—
anderte erſtere Verfaſſung eben auch auf eine geſetzliche Art

von dem Landesherrn und Standen angeordnet iſt. Denn
in altern Zeiten, da die Landtage eben wie die Gerichte noch

unter freyem Himmel gehalten, wurden, oder auch die
furſtlichen Rathe ſich mit den Standen auf den Landtagen

zuſammenſetzten, um einen gemeinen Entſchluß zu verabre

den, pflegten die Landtage nur wenige Tage zu dauren.
Weil aber ſchon gegen die Mitte des 16ten Seruli ver
ſchiedene ſolche Gegenſtande auf Landtagen zu berathſchla,

gen, die Nothdurft erforderte, die einer weitern Bearbeitung,

bevor ein Entſchluß daruber zu faſſen, beburften, ſo wur;

den die von den Anweſenden erwahlten und niedergeſetz

ten
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ten Stande, von denen weg und abgehenden Standen
in Comitiis ſelbſt zu ſolchem negotio, wie auch zu Vollen—
ziehung und Unterſchreibung des Landtages-Abſchiedes be—

vollmachtiget, daher geſchiehet in den landſchaftlichen Actis

damaliger und folgender Zeiten, der Landſchaftsverordneten,

der geſchickten aus gemeiner Landſchaft, des Ausſchuſſes,
und der niedergeſetzten Deputirten vielmals Erwahnung;

Es waren aber dieſe Deputations nicht immerwahrend,
ſondern nur ad cauſas et temporarie. Wie denn im
Jahr 1542. zu Unterſuchung und Entſcheidung der ſtreiti

gen Rechtsſachen zwiſchen den Standen und furſtlichen
Aemtern mit und unter denen furſtlichen Rathen aus der
Landſchaft verordnet wurden, nemlich aus der Landſchaft
zwiſchen Deiſter und Leine: Jurgen de Wrede, Philipp

von Bortfeld, Hennie von Oberge und Hennie Knigge.

Jm Lande Göttingen: Gerd von Hardenberge, Hen—
nie von Helverſen, beyde Guntzel von Grone zum
Brackenberge und Friedland, und Hennie von

Adelepſen.

Jm Jahr 1551. Dienſtag nach Andra Apoſtoli haben
furſtliche/ Rathe ſich ex corpore ſtatuum von gemeiner

Landſchaft, gewiſſe landſchaftliche Deputirten zur
Berathſchlagung zu verordnen ausgebeten und erhalten.
Die Worte in dem von dem Hannoverſchen Deputato ge—

haltenen Protocolle lauten davon alſo:

Gs hatten auch die Rathe bey ihnen wohl bedacht,
daß der Landſchaft aus ihren Mitteln Perſonen zu
verladen bedenklich ſeyn mochte, weil aber demnachſt

dieſes,
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dieſesfalls kein Mangel geſpuret; ſo hatten die
Rathe vor ſich auf etzliche Perſonen gedacht, dero

man in Rathſchluſſen und Handeln mogte haben
zu gebrauchen, als ſonderlich Boden von Adelepſen,

Venediets von Mandelsloh Melchior von Stein
berg und Heinecke Kniggen, und haben darauf

freundlich gebeten, gemeine Landichaft wollte ber den—

ſelben die gunſtige Verfugung thun, daß ſie ſich in
obliegenden des Furſtenthums Beſchwerungen, neben
ihnen zu berathſchlagen, wollten gunſtiglich erzeigen

und finden laſſen. Hierauf ſind Melchior von Stein

berg und Heinecke Knigge vermogt, daß ſie uff
Erſuchen der Rathe in des Furſtenthums obliegenden

Sachen zu berathſchlagen.

Jn denen Reverſalibus Herzog Erichs ſub dato
Freytag nach Oculi 1563. wird der Unterhandlung derer

vornehmſten aus der Ritterſchaft, Ausſchuß und
Schatzrathen zwiſchen Deiſter und Leine erwahnet.

Jm Jahr 1591. den 27ſten Novemb. da die furſtlit
chen Rathe und zwar der Canzler D. Johann Jagemann,

Hans von Gittelde, D. Joachim Gotz, Albertus Eber—

ding, Johann Bodemeyer aufs Rathhaus zu Hant
nover kamen, wurde nach dem Rathhauslichen Protocoll,

welches von Lic. Hinrich Muller gehalten, von dem
TCanzler Jagemann vorgetragen:

Daß das Schreiben im ſamten Rathe derer dazu ver—

ordneten Furſti. Cammer- und Schatzrathen NB.

ſammt



prtü 15ſammt den Ausſchuß der Landſchaft Calenbergiſchen

Theils verleſen.

Jm Jahr 1599. den 23ſten May auf dem Land—
tage in dem Kreyen-Holze bey Eltze haben die Stande
bey Berathung eines modi collectandi, mit Ausmachunq

gewiſſer Deputirten beſage des von dem L. Hinrich
Muller desfalls gehaltenen Protocollg ſich alſo herausge

laſſen.

Einen abermaligen Landtag anzuſetzen ſey nicht zu
rathen, weil ſolches ohne große Unkoſten nicht geſche-

hen konne und hatte man desfalls allbereitt auf
Perſonen gedacht, als den Abt von Loecum,
Burrofelde, Bonifaeti in Hameln, Hilmer von
Munchhauſen, Otto von Reden, Jobſt von
Weihe, Georg Klenke, Lorenz Beutelmann
und beyde Einnehmere Herrmann Barteldes und
Gotzen.

Gs wurden auch dergleichen Deputations nicht allemahl

mit einem Mandato cum libera die Negotia ohne vorher

geſuchte und erfolgte Ratification der gemeinen Landſchaft
zum volligen Schluß zu bringen verſehen. Wie denn in dem

Hannoverſchen L. T. Abſchiede vom 2bſten April 1628. ver

ordnet ward:
zum zten reſolviren wir uns auch dahin, daß ſie (die

Anfangs erwehnte Deputirte) die LandesGravamina
ohne fernern Verzug anderweit durchſehen, die Erin
nerung ſo von der Landſchaft bey einem oder andern

Punct eingebracht, nicht auſſer Acht laſſen und wenn

die
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die Deputirten, ſo bey ſolcher Berathſchlagung und
Abhaudliung damals geweſen mit ihrem Bericht zuvor

vernommen, das ganze Corpus daruber zu vernehmen,

und zur manniglichſt Nachrichtung ungeſaumt publici
ret werden ſollen.

Weil aber wahrend des dreyßigjahrigen Krieges, die
haufigen feindlichen Ueberzuge es unmoglich machten ſamt

liche Stande jederzeit zu convociren, auch wegen der Verthei

digung des Landes und anzulegender Magazine, oder we:
gen geforderter Conttibutionen und anderer Forderungen
einen ſchleunigen Entſchluß zu faſſen, die Nothdurft vielmals

erforderte; So ward ein immerwahrender landſchaftlicher
Ausſchuß errichtet, der anfanglich nur aus wenigen Perſonen

beſtand, wie denn aus dam von Herzog  Griederich Ulrich
mit dem Ausſchuß der Calenbergiſchen und Wolfenbuttelſchen

Landſchaft zu Wolfenbuttel den ziten Febr. 1624. errich
teten Abſchiede zu erſehen iſt, daß von jeder beſagter Land

ſchaften ein Pralate, zwey von der Ritterſchaſt und einer

wegen der Stadte dazu deputiret waren: Und als deren
Auzahl zu vermehren hiernachſt nothig zu ſeyn befunden

ward, ſo iſt wegen deſſen Beſtimmung und Obliegenheit in
dem Hannoverſchen Landtags-Abſchiede vom 26ſten April

i628. folgendes verordnet worden:

damit auch bey dieſen gefahrlichen Lauften alle fur—
lallende Sachen um ſſo viel reiflicher deliberirt, er—

wogen, und Land und Leuten zu Erſpießlichkeit vorger

ſtellet werden mogen; So haben auf Unſer gnadiges
Begehren Unſere getreue Landſtande etzliche ihres

Mittelt ernannt, welche ſich, ſo oft es die Nothdurft

der



erheiſchet, und ſie gefordert werden, bey Uns zu Wol—

fenbuttel ungeſaumt einſtellen und neben Unſern
Canzler und Rathen, auch Deputirten aus unſer Wol

ſenbuttelſchen Landſchaft, alles mit ſorgfaltigem Fleiß
erwagen, berathſchlagen und ſchließen helfen, ſollen und

wollen. Jmaleichen will Unſere getreue Landſchaft
beruhrten Unſern Canzler und Rathen nicht allein bey

allen conliliis publicis treu eyferig Aſſiſtenz leiſten,
ſondern auch mit zureichender Sorgfalt, ſo viel an ihnen

iſt, dahin bedacht ſeyn, daß ſie und alle diejenigen,

welche in ſolchen Publicis ſchreiben, concipiren und
arbelten helfen, darunter ohn gefehr ſein-und bleiben

mogen, „wenn vother. die Landſchaft oder dero Depu
„tirten Gutachten daruber vernommen worden.

Aus wieviel Perſonen der aus der Calenbergiſchen
Landſchaft beſtellte Ausſchuß der Zeit beſtanden habe, ver—

mag ich zwar wegen Erinangelung hinlanglicher Nachrich—

ten nicht zu beſtinmen. Weil aber die Calenbergiſchen und
Wolfenbuttelſchen Landſtande damals als eine vereinigte

Landſchaft angeſehen werden konnten, ſo iſt alſo zu vermu—
then, daß der Calenbergiſche Ausſchuß auf gleiche Weiſe
als der Wolfenbuttelſche angeordnet geweſen ſeyn werde:

WVon dieſem findet man in dem von Herzog Friedrich Ul—
rich mit den Landſtanden der Furſtenhumer Wolfenbuti:

tel und Calenberg zu Braunſchweig den 22ſten Januar
1634. errichteten Landtag-Abſchied foigende umſtandliche

Nachricht:
Nachdem auch gtens die getreue Landſchaft Wolfenbut

telſchen Theils zum großen Ausſchuß Ehren Petrum, Ab

B
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zu Riddagohauſen, die Stifter St. Blaſii vndt St.
Cyriaei von der Ritterſchaft Friedrich Wilh. Gans,

Aſchen Clauß von Marenholtz, Guntzel von Bar
tensleben, Victoren Jobſt Schencken, Lieboriußen
von Wrisberg, Julius von Hoimb, Heinrich von
Veltheimb, Carln von Cram vnd denn von den
Stadten Braunſchweig, Helmſtedt, Alefeld, Schö—

ningen.
Zum kleinen Ausſchuß aber, von den Pralaten er—

wehnten Abt zu Riddagshauſen vnd Stiſt St. Blaſii,

von der Ritterſchaft Wilh. Staplern, Friedrich Wilh.
Ganſen, Aſchen Clauß von Marenholtz, Victor
Jobſt Schencken, Libor von Wrisberg vnd denn

von den Stadten Britunrfchbeig, Selmſtedt vnd Scho
ningen ſo lange bis Alefeld, wie ublich, wird wieder her:
beytreten lonnen, ernennet vnd vorgeſchlagen, auch darneben

deren Confirmation geſuchet und gebeten worden. So ha—

ben wir zwar ſolche Perſonen den Herkommen nach Kraft
dieſes confirmiret und beſtatiget, dieweil aber vor dieſen große

Mißbrauche mit untergelaufen vnd vff beyden Zuſammen

kunften des Ausſchuſſes ein anſehnlicher Aufgang geweſen,
maßen aus den abgelegten Rechnungen des Landrentmeiſters

zu erſehen; Alß wollen wir vnß ausdrucklich hiemit vorbe:
halten haben: nicht ilein die bey dem Ausſchuſſe eingefuhr:

ten Misbrauche aus Landfurſtlicher Obliegenheit, ſondern
auch erheiſchender Nothdurft nach die Anzahl der Perſouen

des Ausſchuſſes zu vermindern oder aber zu vermehren! Und

werden die getreuen Landſtande ſelber darauf bedacht ſein
wie vergebliche Koſten abzuwenden, vnd die Anzahl ſowol

des
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des kleinen als großen Ausſchuſſes ſo viel immer thunlich,

und die Verrichtungemes zulaſſen wollen, eingezogen werden.

Dieſem zufolge war es daials ein Herkominen, daß aus
Mittel der Landſchaft gewiſſe Perſonen zum Ausſchuß vor—

geſchlagen wurden, die aber vom Herzoge confirmiret und be—

ſtatget werden mußten: Und daß es mit Calenbergiſchen

lundſchaftlichen Ausſchuß, zur Zeit als Herzog Georg zum
Beſitz dieſes Furſtenthums gelangte, gleiche Bewandniß

hatte, iſt aus dem Receſſu Hannoverano de Anno
1636. wie folget, zu erſehen:

Und als nun ſchließlich von der Landſchaft gewiſſe Per—
ſonen zum Schatzweſen und Ausſchuß benannt und vor—
geſchlagen, als zu Schatzſachen Johannes Abt zu
Loecum, Mattias Abt zu Bursfelde, Jobſt
von Reden, Levin Hake, Casper von Jlten,
der Rath zu Munden und Munder: Und zum
Ausſchuß Ludolph Heiſe, General-Supoerintendent

zu Wunſtorf, Johann Tedener, Hans von
Hardenberg, Ernſt von Alten, Diederich
von Heimhurg, Erich von Lenthe, Franz von
Reden, Jacob Arend Papen, die Stadt Patten—
ſen und dem Rath zu Ußlar. So wollen S. F.G.
dieſelbe dem Herkommen nach und ſo weit es in die—

ſem Furſtenthum gebrauchlich geweſen iſt, Kraft dieſes

confirmiret haben (a).

Daß

(a) Aus einem den i6Gſten Oct. 1721. an Konigl.
Churfurſtl. Regierung erſtatteten Bericht des Schatz
Collegii, wegen nachgeſuchter Deputation der weibli—
chen Stifter zum großen Ausſchuß, erhellet, daß der
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Daß aber zu der Zeit, eben wie im Wolfenbuttelſchen

auch ein engerer landſchaftlicher Ausſchuß errichtet war, iſt

aus folgendem von Herzog Georg am 26ſten Merz 1638.
an denſelben erlaſſenen Ausſchreiben erſichtlich.

Vnſer c.
Weil die hochſt vnvmbgangliche notturft erfordert,

daß ein enger Ausſchuß von der lööbl. Land:
ſchaft dieſes Furſtenthumbs vff die in beyge
fugten Schreiben benannte Zeit äls den zeſten huj.
gewiß vnd ohnfeilbar, ohn einigen Mangel, allhie

anlange. Als wollet ihr die Verſehung thun, daß
ſolches ihnen bey Zeiten notificiret vndt alſo Illuſtriſ.

ſimĩ
mittelſt Neceſſen von 1636. beſtatigte Ausſchuß erſt
damals, und zwar dadurch entſtanden iſt, daß denen
zum Schatzweſen verordneten, die im angezogenen
Receſſe benannten 10 Deputirte zugeordnet ſind.
Es iſt auch damals wegen der Schatzrathr eine Aban
derung getroffen. Dieſe war mittelſt der dem Colle—
gio ertheilten Jnſtruction auf zwey Schatzrathe aus der
Pralatur, und viere von der Ritjerſchaft beſtimmet
worden. Weil aber bey Errichtung des damaligen
Ausſchuſſes nur drey KRitterſchaftliche Schatzrathe
angeſetzt wurden und zugleich beliebt ward, daß nach
erfolgendem Abſterben des Abts zu Bursfelde die zweite
geiſtliche Schatzraths-Stelle ganzlich eingehen ſollte; So
iſt dero Zeit das Schatzcollegium aus 6 Perſonen beſtehen
geblieben, womit die zugeordnete 10 Deputirte der
Landſchaft, ſamt 4 Deputirten der großen Stadte, den
noch jetzo beſtehenden großen Ausſchuß von 20 Per
ſonen ansmachten, doch mit der Abanderung, daß an
ſtatt der 2 PralaturDeputirten von Northeim und Wie
prechtshauſen, die Stifter zu Hameln und Wunſtorf
nachher eingetreten ſind.
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ſimi Vnſers gnadigen Furſten vndt Herrn gnab. Be
gehren vnterthanige Satisfaction geſchehen moge.
Verſehen Vns deſſen, vndt ſind euch freundlich zu

dienen geneigt. Datum Hildesheim den 26ſten Marz

Anno 1638.

Furftl. Braunſchw. Luneb. Canzler, Vice
Canzler vndt Nathe daſelbſt.

Johann Stucke.
J

J

P. S.
unqg

48

Lluſtriſſimi gnad. Befehl iſt, daß die in eingebrach
a42
j.

Brhuef gefordert werden ſollen.
An JL.. t. Henricum Petraeum,

Calenbergiſcher Landſchaft Syndicum.

Deſignation ſpecificirter Perſonen.

Er: Johann, Abt zu Loecum,
Levin Hake,
Jobſt von Rebden,

Dr. Hennig Ludecken wegen Hannover,

Wiewohl nun hleraus erhellet, daß zwar der 1624. ange

ordnete und 1628. vermehrte landſchaftliche Ausſchuß von
Herzog Georg nach angetretener Regierung des Furſten:
thums Calenberg Anno 1636. dem Herkonunnen nach,

und ſo weit es in dieſem Furſtenthum gebrauchlich
geweſen, beſtatiget ward, ſo iſt es dennoch gewiß, daß er nur

noch wenige Jahre nachher ſubſiſtirte. Denn wofern derſelbe

bey angetretener Regierung Herzog Chriſtian Lude—
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22  Auutwiss annoch exiſtirt hatte, ſo wurde es der Ernennung
landſchaftlicher Deputirten nicht bedurft haben, als der Her—

zog der Nothdurft zu ſeyn erachtete, mit den Standen

wegen wichtiger Landesangelegenheiten ſich zu berathſchla-—

gen. Daß dieſes aber geſchehen und aus der Pralatur
Johann, Abt zu Loccum, aus der Ritterſchaft Jobſt
von Reden, Levin Hake, Dieterich von Heim.
burg, Johann Levin von Bennigſen, Joachim
Gotze und Jaeob Arend Pape: von den vier großen
Stadten Göttingen und Hannover, wegen der kleu—
nen Stadte zwiſchen Deiſter und Leine, Heinrich Stock-
fleth; und derer im Lande Gottingen, Chriſtoph
Wommer, Burgermeiſter zu Uslar zu Deputirten er—
nannt ſind, ergiebt die von denen zu Hildesheim ver—
ſammelt geweſenen Landſtanden auf bemaldete Deputirte
am zten Aug. 1641. ausgefertigte Vollmacht.

Es iſt aber eben auch dieſer Ausſchuß nur temporell
geweſen, welches daher erſichtlich iſt, daß im Jahre 1657.

von Herzog Georg Wilhelm angezeiget ward: Es er
fordere die Nothdurft, daß nach Anleitung des Anno 1636.

errichtrten Landtags:Abſchiebes, wieder ein beſtandiger Aus—
ſchuß aus den Standen ernannt wurde, der gemeinſam
mit den Schatzrathen uber Landesangelegenheiten ſich be

rathſchlagte.

Es wurden demnach aus jedem landſchaftlichen Quar

tier zwey ritterſchaftliche Deputirte, und zwar aus dem
Gottingiſchen Hans Cord von Hardenberg und Falk
Adolph von Uslar, aus dem Hannoverſchen Jobſt

von Bennigſen und Bodo von Alten, aus dem Ha—

melſchen



melſchen Wilhelm von Reden und Rittmeiſter Hauß,
von-den großen Stadten Hannover und von den kleinen

Moringen und Pattenſen erwahlet.

Da nun aus der Jnſtruction fur die Schatzrathe
vom 26ſten Septemb. 1646. zu erſehen iſt, daß zu dama—
tiger Zeit das Schatzcollegium beſtanden iſt, aus den Abten

zu Loccum und Bursfelde, den adelichen Landrathen
und den Deputirten von Munder und Munden; So
iſt demnach die in Anſehung der Nitterſchaft und kleinen
Stadte damals gemachte Einrichtung bis jetzt ohnveran—
dert geblieben. Wegen der Pralatur aber, nachdem Burs—

felde eingegangen, den Stiftern Hameln und Wun—
ſtorff Sitz und Stimme im Deputationscollegio beygele—
get worden; Die großen Stadte betreffend, ſo ſoll hier—
nachſt bewieſen werden, daß dieſelben, wenn der Ausſchuß

berufen ward, von der Regierung adeitirt wurden. Wenn

alſo von den Stadten Gottingen, Northeim und Hhat
meln mittelſt einer unterm 15ten Novemb. 1657. auege

fertigten Vollmacht der Hannoverſche Deputatus zu ihrem
gemeinſchaftlichen landſchaftlichen Mandatario beſtellet

ward, ſo mag dieſes allein auf die im engern Ausſchuß
abzuhandelnden Geſchafte gezogen werden. Daher ich

denn auch durch dieſe Vollmacht in der Vermuthung beſtar

ket werde, daß der engere Ausſchuß eben ſowohl als der

große im Jahr 1657. errichtet iſt.

Als im Jahr 1671. zwiſchen der Regierung und Landi
ſchaft heftig daruber geſtritten ward, wie weit die dem Aus—

ſchuß verliehene Gewalt ſich erſtrecke, iſt zwar Jnnhalts

verhandelter Acten, von der Regierung behauptet worden,
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der damalige Ausſchuß ſey erſt 1665, errichtet. Weil aber
hierinn Landſchaftlicherſeits widerſprochen, und unter Be—
ziehung auf altere Aeta verſichert ward, daß damals kein neuer

Ausſchuß errichtet ſey; So leidet es alſo wol keinen Zwei—

fel, daß der Anno 1657. errichtete Ausſchuß im Jahr 1671.
annoch beſtanden iſt. Und weil ſeit 1671. ſtets ein Land
ſchaftlicher großer und enger Ausſchuß ſubſiſtiret hat; So
wird eben auch nicht bezweifelt werden konnen, daß die Ent—

ſtehung, des jetzigen landſchaftlichen Ausſchuſſes in das Jahr
1657 zu ſetzen ſey.

Weil aber dieſem Ausſchuß weder vormals noch jetzt

verſtattet ward, anders als in eiligen Fallen ſub ſpe rati
mit der Regierung zu beſchließen: So ward zwar Anno
1658. der Landſchaft angemuthet, ihren Deputirten mehrere

Gewalt uber Landesangelegenheiten zu beſchließen zu ert
theilen. Es ward auch Aniis i659. und 1ö80. in Comi-
tüis, von den Furſtl. Rathen mit den landſchaftlichen Depu

tatis uber dieſe ihre Befugniß in den Angelegenheiten, die
den Statum publicum betreffen, allgemeine verbindliche

Erklarungen abzugeben, heftig geſtritten. Weil aber Status

unbeweglich dabey beharrten, daß digſes mit ihren Privi
legiis nicht beſtehen konnte, ſo iſt es alſo bie auf den heuti—

gen Tag bey der urſprunglichen Verfaffung wegen der Com
petenz des landſchaftlichen Ausſchuſſes geblieben.

Es iſt annoch anzumerken, daß zufolge Receſſes d.
Anno 1636. die zum Schatzweſen verordnete denen Gliedern

des großen Ausſchuſſes nicht beygezahlet werden. Hierinn iſt

aber bald nachher eine Veranderung getroffen, und die Schatz

verordneten ſind mit zum Ausſchuß gezogen worden, denn
in vorberegtem Landtags Abſchiede werden die zum Schatz

weſen



vp.A· 25weeſen verordnete, namentlich.der Abt zu Loceum, Jobſt
991von Reden, Levin Hake, Casper von Jlten und J

der Rath zu Munder und Munden, noch nicht zum Aus Jr
ſchuß gerechnet, daß ſie aber 1639. bereits Mitglieder des

J
großen Ausſchuſſes waren, erhellet daraus, weil ſie den

Landtags-Abſchied vom zten April 1639. mit denen ubrit
gen zum Ausſchuß Deputirten unterſchrieben, und ſie ſowol 5

als die ubrigen in fine Receſſus Deputirte genannt wer—

Gunſt zuvor, Wurdige, Veſte, Ehrſame, Vorſichtige, Liebe, I.

den. Wie denn auch aus folgendem von Herzog Georg
erlaſſenen Convocations-Schreiben zu erſehen, daß ſowol J
die zum Ausſchuß als die zum Schatzſachen Verordneten, 41

auf den 26ſten Merz 1638. gefordert wurden, als der Her 141
J

zog den damaligen Zuſtand des Landes in Ueberlegung zu zie n

hen, nothig zu ſeyn eruchtet. FA2Von G. G. Georg, Herzog zu Braunſchweig, Vnſere u

Andachtige vnd Getreue.

Demnach Wir mit euch wegen des jezt euſerſt gefahr—

lichen Zuſtandes aus Sachen ſo vns vnſere Furſtenthumbe
vndt Lande auch deren Heil vnd Wohlfahrt concerniren zu
reden. Als begehren Wir hiemit gnadiglich, Jhr wollet
dero behuef gegen bevorſtehenden Freytag, wird ſeyn der zoſte

I

huj. hegen Abend allhier einkommen, vnſere Gn. Ge

nichts davon abhalten laſſen, Verſehen Vns deſſen vndt
ſind euch Gn. geneigt. Dat. Hildesheim den 26ſten

Marz 1638. An die zum Ausſchuß vndt Schatzſachen J11
s n

George. 7 ſ
des Furſtenthums Calenberg Vetordnete. 1n
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Und ob zwar baraus, daſi in dem Receß d. Anno 1636.
die vier großen Stadte nicht mit zum Ausſchuß gerechnet
werden, die Vermuthung entſtehen mogte, daß es mit dem,

wahrend der Regierung Herzogs Friedrich Ulrich errich
teten Ausſchuß, eine andere Bewandniß als mit dem
jetzigen gehabt hatte, ſo verſchwindet jedoch dieſer Zweifel,
weil die landſchaftlichen Acta ergeben, daß, wenn der land—

ſchaftliche Ausſchuß convocirt ward, ſodann auch die Depu—

tirte der vier großen Stadte gefordert wurden, denn wenn
der Receſſus Hannoveranus vom 17ten Januar 1643.
ausdrucklich vermeldet:

So haben wir den Ausſchuß Vnſers Furſtenthumbs

Calenberg mit Zuziehung der vier großen Stadte ant

hero erfordert und mit ihnen deliberiren wollen:;

ſo iſt es nicht weiter in Zweifel zu: ziehen, daß die. ſamt
lichen vier großen Stadte zugezogen wurden, wenn der

große Ausſchuß convociret ward.
Und wenn angezogener, von Herzog Chriſtian Lu—

dewig mit dem Ausſchuß und Deputirten der vier großen

Stadte errichtete Receß im Anfange vermeldet:
Ob wir wol zu jetzigen betrubten Leuften, und leidigen

Zuſtande Vnſern Furſtenthum und Lande erſprieslich

erachtet, die ſamtliche getreue Landſtande Vnſers Fur

ſtenthums Calenberg anhero zu fordern; So haben

wir doch jetziger Beſchaffenheit vnd Vmſtanden nach,
den meiſten Standen beſchwerlich befunden, jetziger

Zeit allhier zu erſcheinen vnd denen gemeinen Deli—

berationibus beyzuwohnon und der Gebuhr abzu
warten.

Hier—

 —v,



Ptlit 27Hiernachſlt auch wegen der gnweſenden Deputirten er—
wehnet wird:

So hatte ihnen zwar bey ſo geringer Anzahl ſolches
einzuwilligen bedenklich fallen wollen. Haben dem—
nach ubernommen, die ihnen allhier vorgeſtellte hocht

wichtige Rationes ſammt gedachten Vnſern gnadigen

Begehren, ihren ubrigen Mitſtanden vnd reſpectivt

Principalen fideliter zu referiren, vnd unterthanige

dem Vaterlande erſpriesliche Erklarung muglichen
Fleißes zu befordern. Wir ſind auch uber daß geneigt
durch gewiſſe Commiſſarien in jeden Quartier (weil
man anderer geſtalt nicht fur diesinal dazu gelangen
rkoönnen) oberwahnte Nothdurft Vnſern gehorſamen
Lundſtanden gebuhrendermaßen remonſtriren zu laſſen,

in gewiſſer gnadiger Zuverſicht, ſie ſich alsdann ſamt

vndt ſonders derogeſtalt erklaren und bezeigen werden,

wie es des Vaterlandes ohnumgangliche Nothdurft

erfordern thut.

Go iſt es gewiß, daß der damalige Ausſchuß, gleich:

wie dex jetzige, e mandato der Stande handelte, und
nicht anders, als wenn die gemrine Landſchaft nicht con

vocirt werben konnte, von dem Landesherrn zugezogen
ward, derſelbe auch, wofern nicht dringende Eile vorhan—

den, nichts ſub ſpe rati beſchließen konnte, ſondernmit
ſeinen Mitſtanden und reſpective Principalen zuvor Nuck—

ſprache anzuſtellen verbunden war.

A llles dieſes wird aber durch den von Herzog Frie—

drich Ulrich mit dem Ausſchuß der Calenbergiſchen und

J

Wolfenbuttelſchen Landſtande zu Wolfenbuttel den
gten

ĩ



zten Febr. 1624. errichteten Receß in ein mehreres und
volles Licht geſetzt. Und weil aus ſelbigem klarlich ſich er
giebet, daß die in Anſehung des landſchaftlichen Ausſchuſ—
ſes jetzt ſubſiſtirende landſchaftliche Verfaſſung ſchon damals

iĩnter principem et ſtatus paciſeiret geweſen iſt, ſo wird
es nicht uberfluſſig ſeyn, hier der Urſache zu erwahnen, die

den Herzog veranlaßten, mit dem Ausſchuſſe beyder Landt

ſchaften dieſen Receß zu ſchließen.

Als von den Standen des niederſachſiſchen Kreiſes

auf den zu Braunſchweig im Febr. 1623. angeſtellten
Kreißtage, ein Vertheidigungsbund aufgerichtet und be—

ſchloſſen worden, zur Vertheidigung dieſes Kreiſes ein
Kriegesheer von 10,000 Mann aufzurichten; ſo wurden

von Herzog Friedrich Ulrich die Laudſtande nach Al
feld convocirt, um mit ihnen wegen, des Luereitii Mili.
taris und der Vertheidigung des Vaterlandes ſich zu berath

ſchlagen. Weil aber viele Stande, beſonders von der Rit
terſchaft, zuruckblieben, andere auch, bevor ein Entſchluß

gefaſſet ward, wieder davon zogen, zu damaligen Zeiten

aber kein verbindlicher Entſchluß geſaſſet werden konnte,
wenn nicht uber die Halfte der Stande dazu concurrirten;

So mußte alſo ein abermaliger Landtag ausgeſchrieben

werden. Es verſammleten ſich demnach die Stande zu
Gandersheim; und ob zwar ſo viele beyſammen waren,
daß ein verbjndlicher Entſchluß gefaſſet werden konnte, die:

ſer auch dahin ausfiel, daß in die auf dem greittage ver:

abredete Hulfe gewilliget, und das Exercitium Militare
in gehorige Verfaſſung, zufolge des von dem General-Kriet

ges-Commiſſario von Hardenberg ubergebenen Vort

ſchlas
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ſchlages zu ſetzen, aligemein: beſchloſſen ward; So wurde

doch uoch nicht verabredet, auf was Weiſe die Mann—

ſchaft ſogleich auszunehmen, und ob die Officiers ohne

weitere Zuziehung der Stande ernannt werden konnten.

Jndeſſen hatte Herzog Chriſtian von Braun—
ſchweig Niederſachfen wieder verlaſſen, und als er am
27ſten Jul. 1623. im Munſterſchen vom General Tilly
geſchlagen ward, dieſer auch hierauſ dem niederſachſis

ſchen Kreiſe ſich naherte; ſo blieb alſo dem Herzoge
nicht weiter hinlangliche Zeit ubrig mit den geſammten

Standen das einmal beliebte Defenſionswerk vollig zum

Schluß zu bringenz daher vermeldet der vollzogene

Receß:

Als haben Wir den Ausſchuß obbemeldeter Vnſer
getreuen Landſchaft, weil ſummum periculum in
mora, aus landesvaterlicher Vorſorge zu endlicher
Berathſchlagung, wie vnſer Land vnd Leute gegen

alle verhoffende Offenſton beſchutzet werden mogte,

anhero beſchieden, und veſt mit denſelben (jedoch
das es hiernachſt vf den gemeinen Landtagk,
weil es alle Stande coneernirt vnd von den
ſelben allen approbiret werden muß, auch
nicht in eonſequentiam gezogen werden ſoll)
dahin verglichen.

Und zu Ende des Receeſſes wird von dem Herzoge

verſprochen:
dieſe Defenſionsverfaſſung und wenn dieſelbe conti—

nuiret werden konne, vff allgemeinen Landtag dem:
nachſt
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nachſt zu bringen, vnd ſich mit allen getreuen Land,

ſtanden desfalls ferner zu vergleichen.

Es beweiſet demnach dieſer Receß, daß die in Anſe—
hung der Competenz des Calenbergiſchen landſchaftlichen

Ausſchuſſes jetzt ſubſiſtirende Verfaſſung ſchon damals als
eine geſetzliche Anordnung angeſehen ward, in welchem

Betracht denn auch der Herzog davon nicht abweichen wollte;

Und es erhellet daraus:

1) daß alle das Land betreffende Verwilligungen, Ver—

J—

anderungen und Verfugungen, wozu der Landſtande Be—

willigung erfordert wird, wenn ſelbige eine geſetzliche Kraft
erlangen ſollen, auf dem gemeinen Landtage zur Anzeige,

Berathſchlagung und Entſchliteſſung gebracht werden muſſen.

2) Daß dieſe, Regeleandera tein Ausnahme leide, und
daß der Ausſchuß alsdann nur einen Eutſchluß zu faſſen
befugt ſey, wenn ſummum in mora periculum vorhan

den iſt; daß aber
3) derſelbe auch ſodann nicht anders als ſub ſpe rati

beſchlieſſen konne; und er
4) von ſeiner genommenen Entſchlieſſung auf dem nachſt

folgenden Landtage, denen verſammleten Standen Nach
richt zu ertheilen, und deren Ratihabition zu ſuchen verbunt

den ſey; daß auch
9) dergleichen Exceptiones von dem ſub 1. angefuhrten

allgemeinen Grundſatze landſchaftlicher Verfaſſung zu keiner

Conſequenz gezogen werden konnen noch ſollen. Und

6) daß die von dem Ausſchuß ſub ſpe rati genommene

und vollenzogene Entſchlieſſungen eigentlich nur bis zum künft
tigen Landtage eine geſetzliche Kraft haben, mithin nur in
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terimiſtiſch ſind, folglich deren weitere Behandlung und

Fortſetzung, fur ein objectum Conũtiale zu achten ſey,
wo nicht dem Ausſchuß von denen verſammleten Standen

die erforderte Vollmacht dazu ertheilet wird.

Wie denn aber auch nicht auſſer Acht zu laſſen,
daß dieſer Receß mit dem Ausſchuß ſowol der Wolfenbut:
telſchen als Calenbergiſchen Landſchaft errichtet iſt. Und weil

daher zu urtheilen, daß beyde Landſchaften urſprunglich ei—

nerley Verfaſſung gehabt haben; So iſt in zweifelhaften
Fallen gar wohl von der damaligen Verfaſſung der einen

Landſchaft auf die andere zu ſchlieſſen.
Aus demjenigen, was vither von der Calenbergiſchen

lanbſchaftlichen Verfaſſung, und der hierauf gegrundeten
Einrichtung des landſchaftlichen Ausſchuſſes angefuhret wor

den, ergiebt ſich, daß beydes mit der Landes- und Regierungs—

Verfaſſung unzertrennlich verbunden iſt Ware dieſelbe
ohnumſchranket, ſo bedurfte es der Concurrenz der Stande

nicht, wenn gewiſſe Hoheitsrechte zut Ausubung gebracht
werden ſollen, und es wurden ſodann die von der Regierung

dieſerhalben gemachten Verfugungen und Veranderungen,
ohne das Zuthun der Stande, eine heſetzliche Kraft erlan
gen. Weil aber die urſpruüngliche Landesverfaſſung und die

hierauf gegrundeten, unter denen Landesherren und Standen

errichteten Vertrage die Zuziehung der gemeinen Landſchaft.

zu verſchiedenen Regierungeſachen erfordern, die Falle

aber ſich ereignen, daß deren Zuſammenberufung entwe—

der gar nicht, oder nicht in der erforderten Geſchwindig
keit zu veranſtalten iſt, ſo wurde der Landesherr ſodann

ſich gemußiget finden, einſeitig zu verfugen, es ſey dann,
daß
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daß aus den Landſtanden einige verordnet werden, die

jederzeit bey der Hand ſind, auf Erfordern bey dem
Herrn ſich anzufinden. Eben in dieſer Abſicht ward
nun auch wahrend der Regierung Herzog Friedrich
Ulrichs der Ausſchuß zuerſt angeordnet, und aus dem
Receß vom zten Febr. 1624. iſt klarlich zu erſehen, daß

inter principem et ſtatus paciſciret geweſen iſt, in wel—
chen Fallen deſſen Zuziehung fur Verfaſſungsmäßig zu

»achten, und was fur Cautelen dabey zu gebrauchen, da

mit durch deſſen Zuziehung die Rechte der gemeinen
Landſchaft nicht geſchwachet wurden.

Es iſt alſo die zu Herzog Friedrich Ulrichs Zeü
ten in Anſehung des landſchaftlichen Ausſchuiſſes beliebte

landſchaftliche Varſaffan vine gefettiche Unordnung,
wodurch der. Modus beſtimmet iſt, wie die allgemeinen,
die Landſchaft concernirenden Landesangelegenheiten bet

handelt werden ſollen, wenn ein periculum in mora
vorhanden, Zeit oder unvermeidliche Umſtande aber es
unmoglich machen, daß die gemeine Landſchaft zuſam—

menberufen wird.

Wiewohl nun der anfangs angefuhrte allgemeine
Grundſatz ſowohl der Landes- als landſchaftlicher Ver—

faſſung, durch die Errichtung des Ausſchuſſes in gewiſt
ſem Betracht eine Einſchränkung erlitte, ſo iſt es doch
ohnleugbar, daß die Rechte gemeiner Landſchaft dadurch

mehr in Sicherheit geſtellet ſind.

Denn wenn in den vorherigen Zeiten Falle ſich
ereigneten, die eine ſchleunige Entſchlieſſung zu erfor

dern
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dern ſchienen, ſo ward vielmals nicht diejenige Vorſicht
gebraucht, die die Stande verlangen zu konnen glaub—
ten. Und weil auf Landtagen hieruber häufig, Klagen

angebracht wurden, ſo ward ihnen mehrmals in den
Landtagsabſchieden die Verſicherung ertheilet:

„Wenn Sachen vorfielen, ſo die gemeine Land—
„ſchaft concernirten, ſollten ſelbige nicht mit etzlichen

„aus Mittel der Landſchaft in Bedenken gezogen, ſon—
„dern die geſammten Stande daruber gehoret werden.“

Es war auch dieſe willkührliche Zuziehung mehrerer
landſchaftlichen Mitglieder, fur die ubrigen Stände deſto
nachtheiliger, weil ſelbige nicht als Bevollmachtigte der
Landſchaft anzuſehen waren; folglich auch nicht ad in—
tereſſe belanget werden konnten, wenn ſie zum Nach

theil der Landſchaft gehandelt hatten.

Nachdem aber der landſchaftliche Ausſchuß war
errichtet worden, ſo wußten die Landesherren, was fur
Mitglieder der Landſchaft bey entſtehenden eiligen Fat,

len zu convoeiren waren. Dieſe wurden von den Stan
den erwahlet, und ſie repraſentirten die gemeine Land—

ſchaft, wenn Zeit und Umſtande deren Zuſammenberu—
füng ohnmoglich machten. Weil aber das ihnen er—
theilte Mandat nicht weiter als allein auf dergleichen
eilige Falle ſich erſtreckte, ihre Concluſa auch die Rati—

gabition gemeiner Landſchaft erforderten; ſo waren ſie
d* verbunden, auf dem folgenden Landtage zu beweiſen,

daß dringende Eile vorhanden, mithin die Convocation

der Stande nicht zu bewirken geweſen ware. Konnte
dieſes nicht beiwieſen werden, ſo waren die Stande be—

C fugt,n.
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fugt, ſie zur Rechenſchaft zu fordern. Dieſe waren
aber dagegen auch verpflichtet, die von dem Ausſchuß ge—

nommenen Entſchlieſſungen zu genehmigen, wenn ber
wieſen werden konnte, daß es eines eiligen Entſchluſſes
bedurfte, und Deputati nach beſtem Wiſſen und Gewiſi

ſen gehandelt hatten.

Ob nun zwar in dem vorhergehenden aus unver—

werflichen Quellen erwieſen iſt, daß das Mandatum des
landſchaftlichen Ausſchuſſes eigentlich nur auf eilige Falle

ſich erſtrecket, ſo pflegt ſelbiger doch auch zugezogen zu
werden, wenn uber ſolche Angelegenheiten das rathſame

Gutachten erfordert wird, wobey zwar keine Eile vort
handen, Jdie aber mit Verſchwiegenheit zu behandeln
ſind, mithin es zu nachtheiligen Folgen gereichen konnte,
wenn ſelbige auf dem gernietnen Landtage zur Propoſitivn

gebracht wurden.

Ein ſolcher Fall ereignete ſich als Herzog Georg
wilbelm Anno 1652. nebſt ſeinem Herrn Bruder und
Vetter mit der Konigin Chriſtine von Schweden
als Herzogin von Bremen und Verden, dem Land—
grafen Wilhelm von Heſſen und dem Biſchofe von
Paderborn ein Defenſions: Bundniß einzugehen nothig
fand, indem der Herzog gleich zu Anfange dieſer Unter—

handlungen, mit dem Ausſchuſſe der Calenbergiſchen
Landſchaft communiciren ließ, und deren Gutachten dari

uber erforderte. Dieſes fiel dahin aus, daß St. Furſti.
Gnaden ſich nicht davon ausſchliefſen ktunten, was an
dere benachbarte Furſten und beſonders die Herzoge
Auguſt und Chriſtian Ludewig thun wurden.

Als
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Ale nun hiernachſt denen auf den 2roſten April

1652. verſammleten Standen von dieſem geſchloſſenen

Defenſivtractat Nachricht ertheilet, und von ihnen ver—

langet ward, die zu ſothaner Armatur erforderte Koſten
zu bewilligen: ſo wollten die Stande auf nichts weiter
ſich einlaſſen, als wozu der vorherige Kreieſchluß ſie ver—

binde, allermaßen Se. Furſtl. Gnaden absque com-
miinicato conſilio ſtatuum ſich in dieſe Verbindung
eingelaſſen hatten, daher ſie laut des Privilegii Lliſa-
bethae Duc. von 1543. zur Verwilligung der Koſten
nicht verbunden. waren. Hierauf wurden von dem Canze
ler Kiepe die verſammleten Stände erinnert, daß ſalus

populi ſuprema lex wäre, und da die Negociationen
mit Verſchwiegenheit zu betreiben geweſen, ſo ware den

Rechten der Stande nicht dadurch zu nahe getreten, daß

Sr. Furſtl. Gnaden dieſerhalb mit dem Ausſchuß tracti—
ret hatten, und da dieſes geſchehen, ſo handelten die
Stande wider beſſeres Wiſſen, indem ſie vorſchützten,

als ware dieſes Bundniß ohne ihr Zuthun eingegangen.

Heutiges Tages ſind die zum großen Ausſchuß er
wahlten ritterſchaftlichen und bevollmachtigten Deputati

der Pralatur und Stadte eben auch verpflichtet, denen
jedesmaligen LandtagsHandiungen vom Anfange bis
zu Ende beyzuwohnen. Weil dieſes als ein weſentliches

Stuck der jetzigen landſchaftlichen Verfaſſung anzuſehen

iſt, ſo wird beſonders davon zu handeln ſeyn. Es iſt
aber derjenigen Streitigkeiten, die uber die Competenz der

landſchaftlichen Deputationen und des Schatzcollegii
neuerlichſt entſtanden ſind, zuvor zu erwehnen, weil die

C2 Ver
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36 ByqrVerfaſſung der Calenbergiſchen Landſchaft hitdurch in ihr
volles Licht geſetzt und fur allen fernern Jrrungen geſü
chert iſt.

Die Veranlaſſung zu dieſen Streitigkeiten ertheilte
das im Jahr 1771. geſchehene Verboth des Brantewein

brennens, und die dadurch der Licentcaſſe entzogene be—

trachtliche Einnahme des Blaſenzinſes. Dieſes bewog
den engern Ausſchuß, bey koniglicher Regierung auf die
Vergunſtigung anzutraggen, das zum Branteweinbren:

nen benothigte Getreide durch einheimiſche Kaufleute
auswarts auf landſchaftlichen Credit aufkaufen zu laſſen;

und es ſiel nicht ſchwer, die hiezu erforderte Einwilligung

koniglicher Regierung zu erlangen, weil es anfange den
Anſchein hatte, dal beq dteſern Megntio fur die lande
ſchaftlichen Caſſen nichts zu beſorgen ſeyn wurde.

Es ward alſo mit 5Kaufleuten auf den Ankauf von
2oooo Malter Namens der calenbergiſchen Landſchaft

von dem engern Ausſchuß contrahirt, und als dieſelben
den 2ten Novemb. anzeigeten, daß ſie 13500 Malter
bereits angekauft hatten, ſo ward der weitere Ankauf

von dem Schatzcollegio zwar ſiſtiret, jedoch g Tage nach
her, von eben demſelben Collegio mit dem Kaufmann

Ritz, ohne vorher geſuchte Genehmigung der Regierung
ein anderweitiger Contract geſchloſſen, in oeſſen Gefolg
annoch 6oo Laſt Weitzen in die landſchaftlichen. Maga

zine geliefert wurden, und wofur baare Bezahlung zu

leiſten, das Schatzcolleguum Namens der Landſchaft
verſprach.

Es
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wvpe 37Es hatte ſich gebuhret, auf dem nachſten Landtage
denen verſammleten Standen von dieſen angeblich ob

nerieulum in mora geſchehenen Ankauf, Anzeige zu

thun, und deren Ratihabition zu ſuchen. Allein dieſe
wurden ganzlich dabey ubergaagen, denn zu geſchweigen,
daß auf ſelbigem gar keine Erwahnung davon geſchahe;

ſo ward auf dem ein Jahr nachher erofneten Landtage, in

der Verſammlung des großen Ausſchuſſes dieſes Ge—
ſchafte zur Anfrage gebracht, ohne daß es auf dem ge—
meinen Landtage zur Propoſition vorgebracht worden.
Und obwohl die Majoritat der ritterſchaftlichen Depu—

tirten behauptete, daß dieſes Verfahren Verfaſſungs—
widrig ware, ſo wurden ſie doch von den ubrigen begyden

Curien uberſtimmet, indem dieſe das Kornnegotium
nicht nur in ſeinem ganzen Umfange genehmigten, ſon—

dern auch zu Beſtreitung des daraus denen landſchaftli
chen Caſſen erwachſenen Schadens, eine Erhchung det

auf das Branteweinbrennen geſetzten Blaſenzinſes von
6 pf. auf jeden Eimer Blaſengehalts verwilligten.

Und weil der große Aueſchuß erſt 2 Jahr vorher in
einem an konigl. Regierung am erſten May 1770. erlaſ
ſenen Schreiben zu erkennen gegeben hatte:

daß nach der hieſigen Landesverfaſſung von dem
großen Ausſchuß keine Auflagen bewilliget werden
konnten,  wenn nicht deshalben auf offentlichem

Landtage Vortrag geſchehen und denen Membris
des großen Ausſchuſſes von ihren Mitſtanden Man
datum, oder von ihren Committenten Jnſtruetion ger

geben ware;
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So konnte konigl. Regierung alſo nicht anders ver
muthen, als daß dieſes Concluſum, auf eine, der Ver—

faſſung gemaße Art, zum Stande gebracht ſeyn wurde.
Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß dieſelbe die Geneh

migung dazu ertheilet habe.

Dieſes in ſeinem Anfange und Folgen wichtige Ge—
ſchafte, hat zu vielen Streitigkeiten zwiſchen denen lande

ſchaftlichen Collegiis und der Ritterſchaft, Anlaß erthei—

let, deren allhier umſtandlich zu erwehnen, uberfluſſig
ſeyn wurde. Es iſt alſo nur ſo viel davon anzufuhren,
was von dem einen und andern Theile Verfaſſunge maßlg
zu ſeyn behauptet, und hiernachſt von koniglicher Regie:

rung, als der von Alters her beſtandenen Verfaſſung get
maß zu ſeyn, erklaret und beſtatiget iſt.

Der engere Autſchuß oehaupteter es ware zufolge

der landſchaftlichen Verfaſſung ſeine Obliegenheit, zwi—
ſchen den Landtagen, in Abweſenheit des großen Aus—

ſchuſſes, in Landesangelegenheiten, wobey wie bey dem

unternommenen Kornankauf periculum in mora
furhanden zu ſeyn, ermaßiget wurde, an konigliche Re—

gierung Vorſchlage ſeiner beſten Einſicht nach gelangen
zu laſſen, auch mit derſelben Genehmigung, zu ſchließen

und zur Ausfuhrung zu bringen, und hiernachſt dit
Ratihabition der Stande, mittelſt geſchehener Anzeige
des ausgefuhrten Eniſchluſſes zu fordern.

Dagegen grundete die Ritterſchaft ihren Wider:
ſpruch, auf den bekannten allgemeinen Grundſatz der

calenbergiſchen landſchaftlichen Verfaſſung, daß alle und
jede, das ganze Furſtenthum betreffende Verwilligungen,

Vrran
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Veranderungen und Verfugungen, um eine geſetzliche

Kraft zu erlangen, auf dem allgemeinen Landtage zur
Anzeige gebracht werden mußten, auf daß die verſammle
ten Stande ihre Deputirten entweder mit Vollmacht ver—

ſehen, oder ſelbſt in den Curien daruber berathſchlagen

und beſchlieſſen konnten.

Es folge hieraus, daß der große Ausſchuß wegen
ſolcher Angelegenheiten, wenn ſie nicht zuvor auf dem
gemeinen Landtage zur Anzeige gebracht worden, anders

keinen fur das Land verbindlichen Entſchluß faſſen
konnte, als allein in unerwarteten, zwiſchen zweyen Land
tagen vorkommenden, eiligen Fallen. Sodann ware er
zwar befugt ſub ſpe rati der gemeinen Landſchaft zu be—
ſchließen; es mußte aber auf dem nachſten Landtage
um die Ratification der Stande nachgeſucht werden,

und zu dem Ende umſtandlicher Vortrag und zwar ſoli

chergeſtalt davon geſchehen, damit man das ganze Ne—
gotium uberſehen und beurtheilen konnte, ob pflichtmaßig

verfahren ſey.

Dem engern Ausſchuß, und wenn das Jntereſſe
der vier großen Stadte ausfiele, auch dem Schatzoollegio,
ware aber ein ahnliches Recht, nach Anleitung des Land—
tagesabſchiedes von 16 gech alsdann nur verſtattet, wenn

entweder Falle ſich hervorthaten, wodurch keine haupt-
ſachliche Veranderungen in denen von gemeiner Land—

ſchaft gefaßten oder genehmigten Concluſis veranlaſſet
wurden, oder dieſelben von ſo geringemſBelang waren,

daß es der Zuſammenberufung des großen Aueſchuſſes
nicht verlohne, oder auch die Handhabung der von den

Ca Stan
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40 ſrStanden gefaßten Entſchlieſſungen, und gemachten Vet

ordnungen einen ſchleunigen Entſchluß erforderten.

Von Konigl. Regierung ward denen ritterſchaftli

chen Bevollmachtigten unterm agſten Jan. 1775. hier:
auf zur Reſolution ertheilet:

Jn derjenigen Vorſtellung, welche an Uns im Ja—

nuar des vorigen Jahrs von verſchiedenen Mitglie:
dern der Ritterſchaft gebracht worden, war zum
Grunde genommen: es ſey das erſte Grundgeſetz
der calenbergiſchen Landſchaft, daß alle, das ganze

Furſtenthum betreffende Verwilligungen, Verfun
gungen und Veranderungen (in ſo weit nemlich
ſolche, wie es ohne Zwrifel die dabey gehegte Mey—

nung iſt, vor die Landſchaft gehoren) auf dem
allgeriietnen Lanbtahe  lim eine geſetzliche Kraft zu

erhalten, zur Anzeige gebracht werden muſſen, auf
daß die verſammleten Stande ihre Deputirte ent—
weder daruber mit Vollmacht verſehen, oder in
den Curien votiren konnen. Und weil ſolches bey
demjenigen, was wegen Ankaufung einer Quantitat

Schiffokorns geſchehen, unterblieben, ſo ward die
Gultigkeit dieſer Handlung angefochten.

ueber beſagte Vorſtellulln haben Wir derozeit den

Bericht des Schatzcollegii erfordert. Er iſt erſtattet.

Es ſind in ſelbigem zwar verſchiedene Fulle ange-
ztiget, worinn nicht nur der großerr KMhisſchuß,

ſondern auch der engere Ausſchuß und das Schatz:

collegium Concluſa in lanpſchaftlichen Angelegenheit
ten gemacht, und Bewilligungen gethan hatten,

ohne



ohne die Sache auf den gemeinen Landtag zu brin

gen. »Wir haben jedoch, nach Erwegung der Um—
ſtande davor gehalten, daß durch dergleichen Bey—

ſtpiele, wenn ſie auch zur Entſchuldigung angefuh—
ret werden konnten, dennoch die in der Natur der
Sache, in der Verfaſſung und in denen Landtages-
Abſchieden gegrundete, von euch als das Grund—

geſetz der calenbergiſchen landſchaftlichen Verfaſſung
angefuhrte Regel, keinesweges umgeſtoßen werden
moge, und am wenigſten dem großeren Ausſchuß

oder gar dem engern Ausſchuß und Schatzcollegio,
die Gewalt zuſtehen konne, nach Belieben und
Willkuhr zu beſtinmen, was vor Geſchafte ſie vor
ſich behalten, und welche ſie an die gemeine Land

ſchaft gelangen laſſen wollen.

.Wir ſehen es daher als einen ausgemachten Satz
an, daß alle landſchaftiiche Angelegenheiten der

Regel nach, vor den Landtag und die gemeine

J

Landſchaft gehoren. Und theilen euch nicht nur
hiedurch in Abſchrift mit, was Wir unterm aten

Nov. v. Jahrs zufolge der euch gegebenen Verſt—
cherung an den großen Aueſchuß, den engern Aus—

ſchuß, an das Schatzcollegium abgelaſſen haben;
ſondern damit Wir auch gewiß ſeyn kongen, daß
dieſem Folge geleiſtet werde, als welches ſonſt von

Uns, da die landſchaftlichen, auch auf gemeinen
Landtagen beſchloſſene Ausfertigungen von dem

Jgroßern Autſchuß geſchehen, nicht erſehen werden

kann; ſo geben Wir ſowohl ſolchem, als dem en

C5 gekn
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gern Ausſchuß und Schatzcollegio laut der Aulage
auf, in allen den Fallen, da ſie gemeine Landee
angelegenheiten an Uns bringen, welche auf dem

andtage nicht vorgekommen, ſolches, und die
Urſachen davon auesdrucklich anzuzetigen, und auch
alsdann dieſe Angelegenheiten auf den nachſtfolgent

den Laudtag ohnfehlbar zur Anzeige zu bringen.

Jn denen angefuhrten Reſcripten vom aten Nov.
1774. wird dem großen Ausſchuß zu erkennen gegeben:

Da es immittelſt ohnſtreitig der Regel gemas iſt,
daß diejenigen Deliberanda, welche das geſammte

Land angehen, den geſammten Standen zuvor

auf offentlichem Landtage vorgetragen, oder wenn
dergleichen zwiſchen den Landtagen in eiligen Fal
len zu beſorgen geüefen ſinð doch auf dem nuchſt
folgenden denſelben zur Wiſſenſchaft gebracht werden

muſſen, obwohl ſolches nach Jnhalt der desfalls
von dem engern Ausſchuſſe erſtatteten Berichte,

inſonderheit in neuern Zeiten nicht immer ſo ge—
nau beobachtet worden; ſo wollen Wir euch hie—

mit erinnern, darunter in vorkommenden Fallen
der Regel nachzugehen.

Und dem engern Augsſchuſſe geſchiehet in einem
ihm beſonders zugefertigten Reſcripte die Bedeutung:

Als jedoch von euch ſelbſt die Regel anerkannt wird,

daß diejenigen Sachen, ſo das ganze Land angehen

und zwiſchen den Landtagen in eiligen Fallen von
euch beſorget ſind, demnachſt auf dem Landtage zur

Anzeige gebracht werden muſſen; ſo wurdet: ihr

beſſer



beſſer gethan, und einen guten Theil der Be—
ſchwerden verhutet haben, wenn ihr von dieſem

Geſchafte des Kornankaufs entweder im Jahr
1771. oder doch wenigſtens 1772. nicht im großen

Austſchuſſe, als deſſen Zuſammenkunfte in den
Landtagesdiaten den eigentlichen Landtag nicht aus—
machen, ſondern in der allgemeinen Verſammlung

der Stande Anzeige gethan, und von derſelben
deſſen Genehmigung begehret hattet; und erin
nern Wir euch demnach hiemit vorlaufig, in kunf

tigen Fallen der Regel nachzugehen.

Weit Jnnhalts der vorhergehenden Geſchichtser:
zahlung der vom ingern Ausſchuß mit 4 Kaufleuten ge

ſchloſſene Contract, von dem Schatzcollegio ohne Zuzit

hung des Deputati der vier großen Stadte, war abgte
andert worden, ſo ward demſelben dieſes Verfahren in
folgendem Reſcripte vom 4ten Novemb. 1774. verwieſen:

J

Euch iſt bekaunt, wasmaßen die von einigen Mit—
gliedern der Ritterſchaft gefuhrte Beſchwerden, we/

gel des Kornankaufs zum Branteweinbrennen,
hauptſachlich darauf mit gegrundet werden, daß es
nicht bey der im Anfange beliebten Einrichtung des
Werks gelaſſen, ſondern von euch, ohne Zuziehung

des Deputati der Stadt Hannover, mithin blos

als Membris des Schatzeolleglii, vermittelſt des
mit dem Kaufmann Ritz geſchloſſenen Contracts,

gar betrachtliche Veranderungen darin vorgenom

men worden—

Wie
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Wiewohl ihr nun in der Beantwortung derſelben

angefuhret, daß dadurch in Eſſentialibus bey dem

Geſchafte nichts verandert worden, mithin ihr verr
moge der euch anvertraueten Adminiſtration der

Rechnungsſachen gar wohl alſo weiter verfahren
konnen; ſo fallt doch deutlich in die Augen, daß
durch den, in dem Ritziſchen Contracte einem einzigen

Kaufmanne ertheilte Auftrag, durch die Feſtſetzung
eines gewiſſen Lieferungspreiſes ſtatt der Einkaufs:
preiſe, und durch Ueberſteigung des beſtimmten
Kornquanti, dasjenige eine weſentliche Verunderung

erlitten, was dieſerhalben nach den erſten Berath—

ſchlagungen veſtgeſetzet worden. Es iſt demnach
nicht abzuſehen, wie ihr, da euch als Membris des
Schatzeollegit oblieget ben euch ertheilten Inſtructiot

nen lediglich nachzugehen, euch ermachtiget halten
konnen, hievon ohne eine neue Berathſchlagung im

engern Ausſchuſſe mit Zuziehung des Deputati der
Stadt Hannover anzuſtellen, und ohne zuvor Un
ſere Genehmigung und anderweite Jnſtruction eim

zuholen, ahzuweichen.

Es ſind nun zwar dieſe Veranderungen unter der
Genehmigung mit begriffen, welche durch das im

großen Ausſchuſſe gefaßte, von Une, laut Reſcripts
von heutigem Dato beſtatigte Concluſuni erfolget

iſt, und hat es dabey ſein Verbleiben.

Da aber die Art und Weiſe, wie gedachte Ver—
anderungen bewerkſtelliget worden, nicht zu billigen

iſt, mithin die desfalls angebrachte Beſchwerden

alleri



A 45Hallerdings gegrundet ſind; ſo haben Wir euch
ſolches hiemit nicht verhalten mogen, und werdet

 ihr in kunftigen Fallen durch genauere Befolgung
 eurer Jnſtructionen dergleichen Vorwurfe und Be—

ſchwerden zu vermeiden wiſſen.

Weil anfanglich die Ritterſchaft dem engern Aus—

ſchuß die Befugniß in eiligen Falkn zu beſchließen, ganz

lich abſprach; ſo auſſerte die Regierung im angefuhr—

ten Reſcripte vom 2hſten Januar 1775. gegen die Be—
vollmachtigte der Ritterſchaft ſich hieruber, wie folget:

J

Alſo ſehen Wir billig blos auf das, was die Ver—
9 faſſung und das Herkommen bey eiligen Fallen er—

feoorderi. Dlefes zeiget nicht nur, wie bey Eile er
fordernden Vorkommenheiten mit dem großen, und

weenn ſolcher nicht verſammlet geweſen, mit dem
engern Ausſchuß gehandelt ſey, wie ihr ſolches ſelbſt

in eurer Vorſtellung nicht ableugnen moget, und
der von euch angezogene Fall von 1700. es ergiebet:
ſondern dieſer engere Ausſchuß iſt an und vor ſich,

Hein redender Beweis von der Richtigkeit jenes

Sasbet.Denn eben deswegen, weil die großen Stadte im

Schatzcollegio Sitz und Stimme nicht haben, folg-
lich niemand vorhanden ſeyn wurde, der ſie bey
eilfertigen Fallen verträte, ertheilen ſelbige einem

Deputirten zum engern Ausſchuß eine beſondere
Vollmacht, welche zu gewiſſen Zeiten erneuert

wird.

Dieſes



Dieſes geſchiehet nicht, wie ihr vermeinet, um be

ſondere, ihnen bey denen Landtagen aufgetragene

Geſchafte zu Ende zu bringen, als wozu ſodann
weder eine weitere Vollmacht, noch ein fortdauren—

des Collegium erforderlich- ware, ſondern um von
denen Verfugungen in eilfertigen Fallen nicht aus:

geſchloſſen zu werdgn, zu welchem Zweck die Voll—

macht auf Jahre gerichtet iſt.
Wan mußte alſo eine Aenderung in der Verfaſt

ſung vornehmen, wenn man hievon abweichen
wollte. Um den Misbrauch abzuwenden, welcher
daraus erwachſen konnte, wenn unter dem Vor—t
wand der Eile der große oder der engere Ausſchuſß

Geſchäfte, wobey eine Geſahr auf dem Verzuse
nicht haftet, aneſich iiehen ivölite, iſt es allerdings
nothig, daß das, was ſolchergeſtalt beſchloſſen worden,

auf dem nachſten Landtage der gemeinen Landſchaft

zur Anzeige gebracht werde. Hierdurch erhali

ſelbige die Gelegenheit zu ermeſſen, ob wurklich
ein eilfertiger Fall vorhanden “geweſen, und dabey
pflichtmaßig verfahren ſey?- wenn ſolches nicht get

ſchehen ſeyn ſollte, daruber Beſchwerde zu fuhren,

und dadurch den großern Ausſchuß, den engern Aus—

ſchuß und das Schatzcollegium in geſetzmaßigen
Schranken zu erhalten, ohne daß man eine der
Landſchaft ſelbſt heilſame Einrichtung abanderte.

Es laſſet ſich dieſemnach keinerweges behaupten,
daß, wenn der engere Ausſchuß ſich der Sache in eu

ligen Fallen unterziehen und aus dieſem Grunde

„bey J
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Uns Antrage gethan hat, ſolches an und vor ſich

ein Verfaſſungswidriges Unternehmen ſey. Wir
billigen es nicht, wenn man unterlaſſen hat, davon
auf den folgenden Landtagen Anzeige zu thun, und
machen vielmehr, um ahnliche Falle zu verhuten, die
nothige Verfugung.

Die ritterſchaftlichen Mandatarii wurden es gegen
ihre Conſtituenten zu verantworten gehabt haben, wenn

ſie ſich hiebey beruhiget hätten. Sie ſuchten demnach
in einer am 14ten Marz 1775. ubergebenen anderweit
tigen Vorſtellung, Konigliche Regierung zu uberzeugen,
daß, obwohl ſie dem grokzen Aunſchuß die Befugniß wegen
eiliger Falle lub ſpe rati ju beſchließen nicht ſtreitig mach

ten; ſo konnten ſie doch dem engern Ausſchuß dieſelbe

nicht weiter, als nur in ſo fern, wie Anfangs erwehnet
iſt, einraumen. Dieſes hatte auch die gewunſchte Wir—

kung, daß von Konigl. Regierung unterm zten May 1775.
an dieſelben folgende Erklarung ertheilet ward.

Jn dem Neſcripte vom azſten Jan. dieſes Jahrs
ſind in Anſehung der Behandlung eiliger Falle, der

Froßet und engere Ausſchuß deswegen mit einander
verbunden, weil ihrennefugniß, ſich derſelben an
zunehmen, auf gladen Grunden beruhet, und

daß es von den Umſtanden und der mehrern Wich—
tigkeit oder Eile der Sache abhanget, wer von
ihnen zuzuziehen iſt. Wenn der große Ausſchuß
verſammlet iſt, ſind allerdings mit ſelbigem, und
nicht mit dem engern Ausſchuß, eilfertige Angele—

gen
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genheiten zu behandeln, und ein gleiches muß ge
ſchehen, wenn die Sache von der Beſchaffenheit
und Erheblichkeit iſt, daß die Zeit verſtattet und es
der dazu erforderlichen Koſten verlohnet, den großen

Ausſchuß zuſammen zu berufen. Da aber Um—
ſtande eintreten konnen, wo die Sachen entweder
von dieſer Wichtigkeit nicht, oder von einer ſo
dringenden Eile ſind, daß der Aufſchub, welcher
durch die Zuſammenberufung des großen Ausſchuſſes

veranlaſſet werden wurde, von nachtheiligen Folgen
ſeyn konnte; ſo mogen Wir. der Landesherrſchaft
weder die Befugniß benehmen, an den engern

Ausſchuß, deſſen Verſammlung weniger Koſten
machet, und der naher bey der Hand iſt, bey Ge—
legenheit, wactint; gtiebr auf. dem Verzuge haftiet,

ſich zu wenden, und von ſelbigem Anträge anzut
nehmen, noch dieſe landeshereliche Befugniß, der

Entſcheidung eines Juſtizcollegii unterwerfen. So

viel verſichern Wir euch aber, daß Wir ſorgfaltig

dahin ſehen wollen, daß hiervon Lein Misbrauch
gemachet, folglich kunftig, Fälle wobey keine Eile
iſt, als ſolche nicht behandelt, noch der große Aus—

n

ſchuß ohne hinlangliche und dringende Urſachen
vorbeygegangen, am wknigſten aber unter dem Vor

wand der Eile, ohne Bewilligung geſammter
Stande, landſchaftliche Gelder zu Angelegenheiten,

welche die Landſchaft nicht angehen, verwand wer—

den; und Wir meinen, daß dieſes alles ſey, was
ihr erwarten konnet und dem gemeinen Beſten ge—

maß iſt.
Weil
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Weil der engere Ausſchuß gleich Anfangs bemuhet
war, wahrſcheinlich zu machen, daß keine eigentliche
Vorſchrift, wornach die gemeinen Landesangelegenheiten
zu behandeln, vorhanden ware, ſo gab konigl. Regierung

der Ritterſchaft zu wiederholtenmalen zu erkennen, daß

ſie entſchloſſen ſey, desfalls ein Regulativ entwerfen
zu laſſen, und ſelbigem durch die Zuziehung geſammter

Stande, die Geſetzmaßigkeit zu ertheilen. Als aber
beym weitern Fortgange ſich entwickelte, daß die land—

ſchaftliche Verfaſſung nicht ſo wankend ware, als von
dem engern Ausſchuſſe ſelbige beſchrieben ward, und daß

es nichts weiter, als nur einer Weiſung an die land—
ſchaftlichen Collegia bedurke, derſelben kunftig gebuhrend
nachzukommen; ſo fand köönigliche Regierung, weil die

ubrigen Curien ſich ganz paſſive dabey verhielten und ſie

im voraus ſich verſichert halten konnte, daß die Ritter:
ſchaft bey der ihr zulezt ertheilten Erklarung gewiß ſich
beruhigen wurde, kein Bedenken, an den großen und
engern Ausſchuß unterm zten May reſcribiren zu.laſſen,
daß ſie den Jnhalt vorberegter, an die Bevollmachtigte

der Ritterſchaft abgegebenen, Erklarung, ſich zur Dü
rection gereichen laſſen ſollten.

Es haben alſo die unter denen landſchaftlichen De

putationen und der Ritterſchaft entſtandenen Streitigt
keiten den wichtigen Vortheil hervorgebracht, daß die

faſt vollig in Vergeſſenheit gerathene, und durch die
neuerlichſt eingeriſſene willkührliche Behandlung land

ſchaftlicher Angelegenheiten außerſt wankend gemachte,

wiewohl geſetzmaßig angeordnete, landſchaftliche Verfaſt

ſung wieder hervorgeſuchet, und in ihr volliges Licht

D geſetzet,



50  23—geſetzet, mithin nicht leicht zu beſorgen iſt, daß die land
ſchaftlichen Deputations fernerweitig eine ausgedehntere

Befugniß ſich anmaßen werden, als von ihren Mitſtan-
den und Conſtituenten ihnen kingeraumet iſt, und dieſes

um ſo mehr, weil von konigl. Regierung hochſtruhmlich
der Ritterſchaft verſichert worden, ſorgfaltig dahin ſehen
zu wollen, daß von oftbenannten Collegiis kein Mis—
brauch, von der ihnen verſtatteten Befugniß kunftig wei—

ter gemachet werde.

Weil der uüternommene Kornankauf, in der Ver:
ſammlung des großen Ausſchuſſes, von denen Deputatis
der Pralatur und Stadte genehmiget, und zur Erſetzung
des fur die landſchaftlichen Caſſen daraus erwachſenen

Sdcchadens, die Erhohung des Blaſenzinſes verwilliget
ward, ohne daß zusbr auf hrtn gemetnen Landtage An
zeige davon geſchehen und Deputati dazu von ihren
Mitſtanden mit Vollmachten waren verſehen worden;
ſo wollte die Ritterſchaft die Verbindlichkeit dieſes Con
cluſi nicht anerkennen, wie ſie denn auch bey koniglicher

Regierung um die Aufhebung des erhoheten Blaſenzin:

ſes nachſuchte.

Wiewohl nun konigl. Regierung es außerſt mis—
billigte, daß uber dieſe Sache in der Verſammlung bes
großen Ausſchuſſes ein Concluſum war errichtet worden,

ohne dieſelbe auf dem gemeinen Landtage zuvor zur Pro—
poſition gebracht zu haben: ſo erklarte ſie jedoch das
Geſuch wegen Aufhedung des erhoheten Blaſenzinſes
nicht nur fur unſtatthaft, ſondern auch das erwahnte
Concluſum, nachdem ſelbiges durch ihre hinzugekommene

Geneh:



AquGenehmigung eine geſetzliche Kraft erlanget hatte, fur

allgemein verbindlich.
Obgleich dieſes widerſprechend zu ſeyn ſcheinet, ſo

verſchwindet jedoch dieſe Vermuthung bey einer genauern

Ermaaung der, in dem an die Ritterſchaft unterm 28ſten

Jan. 1775. erlaſſenen Reſeript, enthaltenen Grunde;
denn es wird von konigl. Regierung zwar nicht in Ab—
rede geſtellet, daß der große Ausſchuß bey Genehmigung

desjenigen, was von dem engern Ausſchuß und Schatze
collegio geſchehen, in modo pecciret hatte; ſie außert
aber zugleich, daß dieſes Verſehen in dem Betracht dem

Concluſo die Gultigkeit nicht benehmen konnte, weil die
Ritterſchaft ſelbſt eingeſtunde, daß die zwey Curien der
Pralatur und Stadte erwehntes Verfahren nicht nur
genehmiget hatten, ſondern dabey auch beharrten: Und

weil ihre Conſtituenten gegen dieſes Concluſum nimmer

etwas eingewandt hatten, ſo viel Aufſehen auch ſolches
gemachet, und ſo wenig ihnen die Beſchaffenheit des
Kornnegotii verborgen geblieben ware; ſo wurde alſo die

Ritterſchaft, wenn gleich ſte bey ihrem Widerſpruch ohnt
verandert beharrte, nichts dadurch gewinnen, und es
auf ein bloßes Formale hinauslaufen, wenn dieſe Sache
nochmals zur Ueberlegung kommen, und zu dem Ende

auf dem gemeinen Landtage zur Propoſition gebracht
werden ſollte, anerwogen doch keine andere Umſtande

zur Berathſchlagung kommen konnten, als die bereits
bey Abfaſſung des Concluſt waren erortert worden. Und

weil die Ritterſchaft den Einwurf gemacht hatte, daß
Deputati ohne Vollmacht und Jnſtruction verfahren
waren: ſo ward hierauf geantwortet:

D 2 Es
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Es ſtehet dabey der Zweifel nicht zu erregen, ob die
Deputati dieſer Curien mit oder ohne Vollmacht

ihrer Conſtituenten verfahren ſind? Wenn es auch
mit beſagten Curien nicht eine andere Bewandniß
als mit der Ritterſchaft hätte, ſo ware dennoch die

ſes allemal ein Punct, der nicht von der Ritterſchaft,
ſondern von beſagten Conſtituenten zu unterſuchen

iſt, welche aber Gegen das Geſchehene nirimer etwas

eingewandt haben.
Weil die Pralatur und Stadte nicht in Corpore zu

Landtagen erſcheinen konnen, ſo ſind ſie zufolge der

Verordnung vom 12ten Dec. 1719. verbunden, jemand
der Jhrigen zur Abwartung der Landtageshandlungen zu
ernennen, und wenn dieſer, die von ſeinem Conſtituenten

ihm ertheilte Vollmacht, nor Eroſnung. des Landtages,
dem Landſyndico behandiget, ſo wird er zu allen und
jeden Landtageshandlungen zugelaſſen, und die von
ihnen abgegebenen Vota ſind fur ſeine Conſtituenten
verbindlich. Weit anders verhalt es ſich mit denen

ritterſchaftlichen Deputatis, denn weil jedes einzelnes
Mitglied derſelben berechtiget, iſt, zu Landtagen zu er—

ſcheinen, und ihnen die Wahl gelaſſen iſt, entweder
ſelbſt in der Curie ein vollgultiges Votum abzugeben,
oder Vollmacht zu ertheilen; ſo iſt es in Anſethung eines

jeden Mitgliedes der ritterſchaftlichen Curie ein weſent
licher Umſtand, daß alle und jede Angelegenheiten, die

in den Curien zur Ueberlegung und Entſchließung von
dem Landſyndico gebracht werden ſollen, auf dem gemei—

nen Landtage zur Anzeige kommen muſſen: weil aber
fur die Majoritat der Pralatur und Stadte kein ſolcher

Rach
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Nachtheil daraus entſtehet, wenn die Anzeige auf dem
gemeinen Landtage nicht, ſondern demnachſt erſt im De
putationscollegio, allwo ihre Deputati großtentheils ge

genwartig ſind, geſchiehet; ſo wird von konigl. Regie
rung hieraus der Schluß gezogen, daß alſo in Anſehung
der Pralatur und Stadte das Concluſum nicht fur feh—
lerhaft zu erkennen ſey. Denn weil nach der calenbergi—

ſchen landſchaftlichen Verfaſſung, wenn uber gemeine
Landesangelegenheiten ein Entſchluß zu faſſen, durch die
*iinſtimmigen Vota zweyer Curien, die dritte verbindlich

gemachet wurde: die Majoritat der Pralatur und
Ztadte aber, das Concluſum, wegen des vom eugern Aus-—

rhuß und Schatzeollegio unternommenen Kornankaufs
and Uebernehmung des daraus erwachſenen Schadens,

zum Stande gebracht hatten; ſo wäre bey dieſem Con
eluſo auf das ritterſchaftliche Votum kein Betracht zu
nehmen, mithin auch, aus vorangefuhrten Grunden, es

nicht als ein das Concluſum vernichtender Fehler anzu—
ſehen, daß die Anzeige auf gemeinem Landtage nicht ge—

ſchehen ſey: daher dieſes Conceluſum, nach hinzugekomme—
ner Genehmigung konigl. Regierung, noch um ſo mehr
als allgemein verbindlich anerkannt werden mußte, weil

nicht die Ritterſchaft, ſondern die Pralaten und Stadte
zu unterſuchen; die Befugniß gehabt hätten, ob von
ihren Deputatis, mit oder ohne Vollmacht verfahren

ware.
Wenn man dasjenige, was ſo eben wegen des im

großen Ausſchuß, ohne vorher auf dem gemeinen Landtage
ſchehene Anzeige, in Anſehung des Kornnegotii genom

menen Entſchluſſes angefuhret iſt, nicht in genaue Er

D 3 wegung



54 Bp.qwegung ziehet, ſo konnte gar leicht der Schluß daraus
gezogen werden: daß dieſe vorlaufige Anzeige, nur in
Ruckſicht auf die Ritterſchaft, als eine Nothwendigkeit
anzuſehen ſey, und daß die Propoſition gar fuglich erſt
im Deputationscollegio geſchehen konnte, wenn mit vol—
liger Zuverlaſſigkeit vorauszuſehen, daß die Pralatur
und Stadte durch ihre Vota das Concluſum zum Stande
bringen wurden. Daß dieles aber hochſt fehlerhaft ſeyn

wurde, iſt aus dem folgenden zu erſehen.
Wiewohl nicht allen und jeden Kloſtern und Stad:-

ten der Zutritt im Depütationscollegis verſtattet iſt, ſo

pflegen jedoch diejenigen, die davon ausgeſchloſſen ſind,
ihre Deputirten vielmals zum gemeinen Landtage abzu—

ſenden, und dieſe ſind befugt, nach angehorten Propoſi

tionen, jemand von ihren zuruckbleibenden Mitſtanden
mit Mandatis et Inſtruetionibus zu verſehen. Weil
dieſes Mandatum aber nicht weiter als auf die verleſenen
Propoſitions ausgedehnet werden mag; ſo iſt alſo jedes

im aroßen Auesſchuß uber ſolche Gegenſtande, die nicht
auf dem gemeinen Landtage zur Anzeige gebracht ſind,
gefaßtes Concluſum, in Anſehung dieſer Pralaten und

Stadte, eben ſo vitiös, als fur die Ritterſchaft. Es iſt
demnach ein ganz allgemeiner und fur ſarnmtliche Cut
rien hochſt wichtiger Grundſatz, daß alle und jede, ge

J

meine Landesangelegenheiten, woruber ein landſchaftlicher
Eniſchluß zu faſſen iſt, auf dem gemeinen Landtage zuvor

zur Anzeige gebracht werden muſſen.
Konigliche Landesregierung hatte dieſes gar wohl

in Ueberlegung gezogen, daher ſie denn auch denen
landſchaftlichen Deputationen ohne alle Ausnahme die

Anwei

Jdo
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Anweiſung ertheilte, hierinn kunftig ſtriete der Regel

nachzukommen.

Man wurde alſo gar ſehr irren, wenn man das:
jenige, was vorhin nach Anleitung der von konigl. Re
gierung ertheilten Reſolutionen hieruber angefuhret iſt,

weiter als auf den vorliegenden Fall ausdehnen wollte.

Hatten die Pralaten oder Stadte das, ohne ihr
Vorwiſſen im Deputationscollegio, wegen des Kornnet

gotii, gefaßte Concluſum nicht ratihabiren wollen, und
mit der Ritterſchaft gemeinſamen Widerſpruch erreget, ſo

hatte daſſelbe abermals legali modo zur Propoſition
gebracht und das Verfahren der Mandatariorum geprut

fet werden muſſen. Weil dieſe aber ganz paſſive ver—
fuhren und durch ihr Stillſchweigen das Verfahren ihrer
Curien ratihabirten, ſo hatte die Regierung vollig Recht,

das, wiewohl auf eine illegale Art gefaßte Concluſum,
bewandten Umſtanden nach als gultig und in Anſehung
der Ritterſchaft fur verbindlich zu erklaren. Daß aber
uber die GSultigkeit und Verbindlichkeit der landſchaftli
chen Entſchließungen, von denen Landescollegiis nicht
erkannt werden konne, wird von konigl. Regierung in
der Reſolution vom agſten Jan. 1775. durch folgenden

triftigen Grund beſtatiget:
Landesgerichte haben das, was nach den Geſetzen

Rechtens iſt, nimmer aber zu entſcheiben, was das
gemeine Beſte erfordert. Sie konnen alſo, wofern

man die Landes- und landſchaftliche Verfaſſung
nicht vollig umſtoßen will, daruber nicht erkennen,
ob von dieſer oder jener Curie ſolchem gemeinen

D 4 Beſten



Peſten gemaß geſtimmet worden, und welcher Mey

nung gultig ſeyn ſolle?
Und als die ritterſchaftlichen Mandatarii hierauf

zu erkennen gaben, daß ſie dieſen Satz niemals in Zweü
fel gezogen hatten: wie es denn auch bey der, von der
Ritterſchaft geſuchten gerichtlichen Entſcheidung, allein
nur auf wohlerworbene, das Eigenthum der Ritterſchaft

ausmachende, Vorrechte ankame, welche die applicatio-

nem iuris ad factum nothwendig machten, welchen Fall
denn auch konigliche Regierung in der Reſolution vom
2gſten Jan. ſelbſt, als der Entſcheidung der Juſtizcolle:
giorum unterworfen, angeſehen hatte; ſo erfolgte hierauf

unterm gten May 1775. folgende Erklarung:
Wenn mit dem großen oder engern Ausſchuß etwas
behandelt, und in deſſen Gefolg, von der Landecre?
gierung Verfuügungen gemacht worden: ſo ſind die
letztere, landesherrliche Anordnungen, welche einer

Unterſuchung bey denen Landesgerichten nicht zu
unterziehen ſtehen, als die nach denen Geſetzen, und

nicht uber die Verbindlichkeit und Gultigkeit der
Geſetze und landesherrlichen Ordnungen zu urthei—

len haben. Das landſchaftliche Collegium, welches
zu der Sache zugezogen worden, muß aber das Ge
ſchehene, bey dem zunachſtfolgenden Landtage, zu

der Kenntniß der geſammten Stande bringen und
alsdenn in denen Curien daruber deliberiret wer

den. Genehmiget die Mehrheit dieſer Curien, mit;—
hin zwey derſelben das, was behandelt worden, ſo
iſt ein volliges gultiges landſchaftliches Concluſum
vorhanden, wogegen, wie uberhaupt bey land,

ſchaft:



Baſ 57ſchaftlichen Berathſehlagungen' und Entſchließungen,
die diſſentirende Curie den Weg Rechtens nicht an
ders ergreifen kann, als wenn ihre beſondere, der

Mehrheit der Stimmen nicht unterworfene Vor—
rechte und Freyheiten dabey verletzet werden. Will

bemeldete Genehmigung nicht ertheilet werden; ſo

ſoll nach der Abſicht der Landſchaft, entweder das
Geſchehene verbeſſert und abgeandert werden; oder
dieſelbe glaubet, daß die Glieder des landſchaftlichen

Collegii, von welchen die Sache behandelt worden,
ſich ſo ſehr gegen ihre Pflicht und ihr Gewiſſen
dabey betragen hatten, daß wider deren Perſon,
und auf eine aus ihrem Vermogen zu beſchaffende
Erſetzung des Schadens, geklaget werden konne.
Jn dem erſten Falle iſt die Frage von Abänderung
eines Schluſſes, welcher durch die hinzugekommene

landesherrliche Genehmigung, zu einer landesherr—

lichen Ordnung gediehen iſt. Es kann daher nach
den vorhin angefuhrten Grunden die Sache an die
Landesgerichte nicht gebracht, ſondern es muſſen die

Wege eingeſchlagen werden, welche bey deſiderüis

und gravaminibus ſtatuum der Natur der Sache
und der kundbaren Obſervanz gemaß ſind.

Sollte hingegen der Fall eintreten, daß die Land—
ſchaft, oder in ſo fern es auf die Gerechtſame einzel-

ner Curien ankommt, dieſe Curien ſich perſonlich an
die Mitglieder eines landſchaftlichen Collegii halten,

und ſelbige auf eine, aus ihrem Vermogen zu be—t
ſchaffende, Schadenserſetzung belangen zu konnen

D5 glau
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18 Abolürglauben, ſo wird die Landesherrſchaft weder der
gleichen Glieder ohne gerichtliche Erorterung zu vert
urtheilen, noch gegen gegrundete gerichtliche Klagen

zu ſchutzen gemeinet ſeyn. Und es iſt alſo auch auf
dieſen Fall alle Sicherheit vorhanden, welche die

Natur der Sache verſtattet.

Wenn in vormaligen Zeitenlkeine ſolche dringende

Eile vorhanden war, die nur die Conveocation des land
ſchaftlichen Ausſchuſſes verſtatten wollte, ward es als eine
Nothwendigkeit angeſehen, daß jedwedem Landſtande eine

beſondere Citation aus der Regierung zugefertiget ward,
wenn mit den Standen tractiret werden ſollte. Und ob

man zwar in neuern Zeiten in ſo fern hievon abgewichen

iſt, daß die landesherrlichen Antrage jezt icht mehr ſvon
koniglicher Negierung denen verſammleten Standen, ſon
dern dem auf die Regierung convocirten großen Ausſchuß

erofnet werden; ſo werden jedoch all und jede Mitglieder
deſſelben mittelſt der an ſie erlaſſenen Convocatorien an

gewieſen, die ihnen erofneten Propoſitions mit ihren
Mitſtanden in Ueberlegung ju ziehen, und nach genomme:
nem Eutſchluſſe, die landſchaftliche Erklarung hey konigli

cher Regierung einzubringen.

Gleichwie nun ſich hieraus ergiebt, daß es nicht will

kuhrlich, ſondern die Pflicht des Ausſchuſſes es erfordert,
alle diejenigen Landes-Angelegenheiten, woruber ein Land
ſchaftlicher Entſchluß zu faſſen iſt, denen verſammleten
Standen zur Propoſition zu bringen, damit dieſe bey ſich

erwegen konnen, ob ſie ſelbſt in ihren Curien daruber zu
beſchließen gerathen finden; Alſo iſt es der Regel nach

gewiß,



Bpattr· 59
gewiß, daß der Ausſchuß, ohne! vorherige Propoſition oder
Communication mit der gemeinen Landſchaft, keine An
trage oder Entſchlieſfſungen, weder vor ſich noch im Nah—

men der Landſchaft, an konigliche Regierung abzulaſſen

befugt ſey. Daher denn auch diejenigen Concluſa des
landſchaftlichen Ausſchuſſes, denen dieſe Erforderniß ab—

gehet, eigentlich fur keine gultige Concluſa zu erkennen

ſind.
Weil aber dasjenige, was die Regierung in gemeinen

LandesAngelegenheiten entweder mit der gemeinen Land
ſchaft, oder dem Ausſchuß als landſchaftlichen Manda

tario beſchließet, alg eine Landegherrliche geſetzliche Ant
orbnung anzuſehen iſt, die Landes-Gerichte aber uber die

Gultigkeit der Geſetze zu erkennen nicht befugt ſind; So

will alſo Konigliche Regierung dieſen Collegiis die Befug

niß nicht einraumen, daruber zu erkennen, ob die Land
ſchaft verbunden ſey, ein, ohne vorherige Propoſition oder
Communication mit her. gemeinen Landſchaft, von dem
Aueſchuß gefaßtes Concluſum, näch hinzugekommener Lan
desherrlicher Beſtatigung, fur verdindlich zu erkennen,
und dem zufolge dasjenige zu leiſten, wozu der Ausſchnß

an ihrer Statt ſich verbindlich gemacht hat, daher denn in

ſolchem Falle den Standen nichts ubrig bleiben wurde, als

zuerſt an den Landesherrn ſich zu wenden. Wenn dieſer
aber in die Aufhebung des Concluſi zu willigen verwei
gern, und das Land dadurch in Schaden verſetzet, oder die

Rechte der Stande gekranket ſeyn wurden, alsdann bey

den Reichsgerichten Hulfe zu ſuchen.

Da/
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Damit aber die Landſchaft um ſo mehr geſichert, und
der landſchaftliche Ausſchuß in denen ihm vorgeſchriebe—

nen Schranken, erhalten werden moge, ſo iſt jener vorbe
halten, die Mitglieder des Ausſchuſſes ad intereſſe zu be—

langen, die durch ihre Vota ein Verfaſſungswidriges und
nachtheiliges Concluſum zum Stande gebracht haben:
der Ausſchuß iſt alſo verpflichtet, auf dem nächſten. Land

tage ſein Verfahren zu rechtfertigen. Wenn ſodann zwey
Curien die Ratihabition ihm verſagen werden, ſo findet
die actio ad intereſſe ſtatt. Wurden aber zwey Curien
die Genehmigung ertheilen, alsdann iſt der Widerſpruch
der dritten Curie ohne Wirkung, es ſey denn daß ihre

beſondern Rechte oder Freyheiten verletzt ſeyn wurden.

Man wurde aber. gar ſehr irren, wenn man das
jetzt erwehnte, auf die, in dringend eiligen Fallen von dem

Ausſchuß genommene, und von der Regierung beſtatigte,
Entſchlieſſungen, in allen Stucken ausdehnen wollte. Denn

weil die bey dergleichen Fallen vorhandene Eile, die Pro
poſition oder Communication mit/der gemeinen Landſchaft

behindert; ſo iſt es demnach auffallend, daß dieſe Falle
als eine Ausnahme von der allgemeinen Regel angeſehen

werden muſſen. Es muß demnach der Ausſchuß bey nach
ſter Convocation der Stande beweiſen, daß dergleichen
Eile vorhanden geweſen iſt. Damit aber die allgemeine
Regel, ſo weit es nur immer moglich, ohnunterbrochen be—

folget werden moge; ſo iſt dem Ausſchuß nur eine inter—

imiſtiſche Befugniß, ſub ſpe rati, in eiligen Fallen zu
beſchließen, verſtattet worden zo Denn es iſt aus dem zuvor
angefuhrten Wolfenbuttelſchen Landtages Abſchiede vom

zten



zten Febr. 1624. klarlich zu erſehen, daß die in derglei—
chen Fallen von dem Ausſchuß genommene Entſchlieſſun:
gen nur auf ſo lange, bis Zeit und Umſtande die Convo

cation der Stande verſtatten wollen, verbindlich ſind.

Sobald dieſe aber zu bewirken iſt, alsdann iſt die wei—
tere Behandlung und Fortſetzung ein ohnſtreitiges Ob-

jectum Comitiale, worinn der Ausſchuß, ohne zuvor er J
haltene Vollmacht von denen Standen, nicht weiter ver

fahren und zu beſchließen ſich ermäachtigen mag. Bey ſo

bewandten Umſtaänden iſt es als eine nie genug zu ruh—
mende Vorſorge konigl. Landes-Regierung dankbar zu
erkennen, daß von Jhr denen landſchaftlichen Collegiis
aufgegeben iſt, hinfuhro bey ällen und jeden Fallen, da

ſie gemeine Landes-Angelegenheiten an die Regierung

bringen, welche auf dem Landtage nicht vorgekommen

ſind, ſolches und die Urſache davon ausdrucklich anzu-

zeigen.
Allen dieſem zufolge, wird niemand mit einigem Ant

ſcheine der Wahrheit behaupten köninen, daß Konigl. Lan
des-Regierung durch die angezogene ad inſtantiam der

Ritterſchaft abgegebenen Reſolutionen, eine Abänderung
in der von Altersher beliebten landſchaftlichen Verfaſſung

habe bewirken wollen; indem es klar am Tage, daß ihre
Abſicht allein nur dahin gerichtet war, dieſelbe fur ferne—
re Eingriffe der landſchaftlichen Collegiorum in vdllige

Stcherheit zu ſtellen.
Wurden die von der Ritterſchaft' wegen der land

ſchaftlichen Verfaſſung behaupteten Grundſatze von koö—

nigl. Regierung als unrichtig erklaret; Oder ſelbigen von

den
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62 v2;den ubrigen beyden Curien, als Verfaſſungswidrig wi—
derſprochen ſeyn; ſo hatte dieſe Streitigkeit auf dem ge—

meinen Landtage unter Herrn und Standen entſchieden
werden muſſen. Weil tonigl. Regierung aber die von
der Ritterſchaft behauptete Satze fur richtig und der ur—
ſprunglichen Verfaſſung gemaß zu ſeyn erklarete: Die

ubrigen beyden Curien in dieſen Streit ſich nicht miſch
ten, ſondern ganz paſſive dabey verfuhren, mithin durch

ihr beharrliches Stiliſchweigen uberzeugend zu erkennen
gaben, daß ſie die Ritterſchaftlichen, von Konigl. Regie—

rung beſtatigten, Satze fur Verfaſſungsmaſſig, ohne einigen

Widerſpruch, anerkannten; So war wegen Aufrechterhal-
tung der landſchaftlichen Verfaſſung weiter nichts zu thun

ubrig, als die landſchaftlichen Collegia, oder vielmehr
diejenigen Mitglieder derjalban, von denen zuerſt der Wit
derſpruch erreget war, und die die Majoritat in dieſen
Collegiis ausmachien, zu deren Befolgung anzuweiſen da

fur. Dieſes geſchahe mittelſt der oft angefuhrten von konigl.

Regierung an den großen und engern Ausſchuß, desglei—

chen an das Schatz-Collegium zugefertigten, Reſcripte und

hiemit hatten dieſe Streitigkeiten ihre Endſchaft vbllig

erreichet.

Damit aber keine, dieſe Streitigkeiten betreffende
Frage, unerortert bleiben moge; So iſt ſchließlich noch in

Erwugung zu ziehen: Ob die von Konigl. Regierung de—

nen landſchaftlichen Collegiis ohne Zuziehung der Land
ſtande zugefertigten Befehle, ohne daß einiger Wide

ſpruch dagegen ſtatt finden werde, als geſetzlich anzuer-r

kennen und zu befolgen ſind.

Weil
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Weil vorhin!' bewieſen iſt, daß die landſchaftliche

Verfaſſung, als eine unter Herrn und Standen vollzo—

gene geſetzliche Anordnung zu berrachten ſey; ſo leidet

es keinen Zweifel, daß wenn uber den wahren Sinn der—
ſelben, es ſey unter Herrn und Ständen, oder unter den

Curien, Zweifel entſtehet, derſelbe in Comitiis auf eben
die Weiſe, als andere gemeine Landes. Angelegenheiten, er

wogen und entſchieden werden muſſe. Dieſes war aber
der Fall nicht weiter, nachdem konigliche Regierung die
von der Ritterſchaft behaupteten Grundſatze, als Verfaſ
ſungsmaßig, anerkannt hatte. Denn die ubrigen beyden

Curien hatten ſich niemahls in dieſen Striit gemiſchet,
und die Ritterſchaft fatzz anders keinen Widerſpruch, als
von der Majoritat der landſchaftlichen Deputirten; Die—
ſer war aber in dem Betracht fur ganz unerheblich zu acht

ten, weil dieſe Deputati absque mandato ihrer Conſtü
tuenten keine gultige Handlungen vornehmen konnen. Es

war ihnen von dieſen aber der Auftrag nicht geſchehen,
denlk ritterſchaftlichen Behauptungen zu widerſprechen

und ihr beharrliches Stillſchweigen gab ſattſam zu erken—

nen, daß ſie wegen der urſprunglichen Grundſatze, in An

ſehung der landſchaftlichen Verfaſſung, mit der Rittert
ſchaft einſtimmig geduchten. Es war demnach kein zweit
felhaftes Geſetz vorhanden, und es beruhete nur darauf,
die landſchaftlichen Collegia zu deren Vollſtreckung anzu

weiſen. Die erforderte Anweiſung der Landes-Collegio—
rum zur Vollſtreckung geſetzlicher Anordnungen, iſt ein

ohnſtreitiges  landesherrliches Vorrecht. Und da die land
ſchaftliche Verfaſſung, ohne allen Widerſpruch, fur eine ge

ſenliche Anordnung zul erkennen iſt; So war alſo konig

liche
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Von den heutigen«Landtagen im Furſtenthum
Calenberg und deren Verfaſſung.

So lange noch die Ausubung derjenigen Landes—
angelegenheiten, die heutlgen Tages unter der Benen

nung von Hohelts- und Regierungsſachen begriffen wer—

den, als eine Folge der von den Kayſern, den Herzogen

und Grafen ubergebenen Gerichtsbarkeit angeſehen ward,

wuſte man von keinen eigentlich ſogenannten Landtagen,
ſondern es wurden die Landesangelegenheiten, ſo fern es
der Einwilligung der freyen Unterthanen dazu bedurfte,

anfanglich von den millis regüs, in denen hiezu angekun

digten placitis oder mallis, die in concione populi
coram hrincipibui: et nobllibus gehälten wurden ent
ſchieden Nachdem aber dieſe kayſerliche Miſſion in

Abgang

Zu damaliger Zeit, konnte zwar jeder freye Deut
ſcher auf den Landesconventen erſcheinen, und durch
Abgebung ſeines Voti Antheil an den zu nehmenden
Entſchlieſſungen nehmeü. Baher ſagt Kayſer Carl
der Kahle im Edieto biſtenſit Lex conſenſu po-
puli fit, et conſenſu Regis. Und in dem Capi-
tulari 3. A. goz. Cap. XIX. iſt verordnet: Ut po-.

pulus interrögetur de capitulis quae in lege
noviter additae ſunt. Nt poſtquam omnes
conſenſerint ſubſcriptiones et manufirmationes
ſuas in ĩpſis capitulis ſuciat. Allein der guten
Ordnung wegen ward von Carl dem Großen L. II.
Capitulari 28. verordnet daß jedweder Graf nebſt
3 oder 4 Scabinis zu.denen vom miſſio regio aus:
geſchriebenen Dietinen ſich anfinden ſollte. Dieſe
Scabini waren die Repraſentanten ſammtlicher in
dem Comitatu befindlichen ſtinmbaren Echten, wie
ſie denn auch von dieſen hiezu gewahlet wurden.

E Dieſe
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66 Poſ·Abgang gerieth: die Herzoge, Grafen und, Biſchofe, zu
Lander herrn ſich empor geſchwungen, und hiernachſt auch

zum erblichen Beſitz der obern Gerichtsbarkeit, durch den
Beyſtand der Unterthanen, gelanget waren, ſo wurden
die eigentlichen Hoheits- uud Regierungsſachen von den

Reichshandeln abgeſondert, indem zur Verwaltung der
lezteren die obern Landgerichte angeordnet wurden. Der—

gleichen oberes Gerichte war im Lande Oberwald worin
Gottingen belegen, auf dem Leineberge bey Göt
tingen, und im Lande zwiſchen Deiſter und Leine
auf dem Baumgarten zu Lauenrode vor Hanno
ver Weil aber die Rechte und Freyheiten der Unter—

thanen ohnverandert blieben; mithin diejenigen Landes—

angelegenheiten, wozu es der Einwilligung der freyen
Stande von Alters her bedurfte von dem Landesherrn
mit ihnen fernerhin im Rath genommen werden
mußten,! ſo wurden hiezur eigene Convente, angeord
iret, denen man die Benennung von Laundtagen er—
theilte. Auf ſelbigen ward auf eben die Weiſe verſfahren,

als
Dieſe vortrefliche Anordnung war aber nicht von lant

ger Dauer, indem es den Biſchofen und Grafen
gelung an die Stelle des Miſſi zu treten. Hiedurch
ward der erſtere Grund zu den heutigen Landtagen
geleget. /Moſers Osnabr. Geſch. 1r Theil ar Abſchn.

ſ. it. 12.
Von dem Herrn V. Canzl Struben iſt in der

XXllſten Abhandlung ſeiner Nebenſtunden bewieſen
weorden, daß die Landeshoheit aus der Gerichtsbar

keit. entſtanden iſt, die denen Furſten und Grafen,
bevor.ſie dieſelbe erblich an ſich brachten als kayſer
lichen Bramten zu verwaiten, azivertrauet war.
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als in denen vorherigen placitis gebrauchlich war. Der

Landesherr fuhtte das praeſidium, deſſen Advocatus und

nachſtbem der Canzler brachte die gemeinen Angelegenhei—

ten zur Propoſition, woruber die anweſenden Stande ſich

berathſchlageten. Wenn ein gemeinſamer Entſchluß gefaſ—
ſet war, ward ſelbiger dem Landesherrn kund gemachet,

und wenn dieſer die Einwilligung dazu ertheilte, ſo ward
uber den von Herrn und Standen gemeinſam genommenen

Entſchluß ein Landtagesabſchied errichtet, der von dem
ganzen Lande als eine geſetzliche Anordnung anerkannt

werden mußte

Zn vorigen Zuten ward. es von den Standen die
ſes Landes als eine Nothwendigkeit angeſehen, derglei—

chen Landtages-Abſchied uber jedweden Landtagesſchluß

abzufaſſen. Seit dem Jahr 1686. ſind ſie aber vollig

E2 in
Bekanntlich wurden vormals die Landtage ſowohl

als die Gerichte unter fleyem Himmel abgehalten,
 dieſes war auch im Braunſchweig-Luüneburgi—

ſchen im Gebrauch. So lange die oderzoge von
Braunſchw. Luneburg in dem Belitz des groſi

 ſen Gtifts Hildesheim waren, pflegten die Calen
bergiſchen Landſtande in oder bey dem Lahe- oder

Krayenholze, nahe vor Elze, im Felde ſich zu
verſammien, wenn mit ihnen zu berathſchlagen

war. Der letztere dahin ausgeſchriebene Landtag
iſt auf den 22ſten Jul. 1605. abgehalten worden.

Bevor das Land Oberwald oder Göttingen mit
dem Calenbergiſchen combinirt ward, wurden von
den Herzogen die Gottingiſchen Landſtande nach
Steina unter der großen Linde zuſammenberufen,
wenn mit ihnen zu berathſchlagen war.

J
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un in Abgang gerathen, und an deren Statt auf die Lande

i ſchaſtlichen Deſideria Landesfurſtliche Reſolutiones ern
i theilet worden, die aber eben ſowel als die Landtages:

I Abſchiede vim legis haben, diewen ſie auf gleiche Weiſe
1

u wie jene unter Herrn und Standen paciſciret werden.

J Einen Landtag auszuſchrerben, kommt nicht den
7

E

J

4
T Landſtänden, ſondern dem Landesherrn zu; ohne deſſen

JJ
J

J Einwilligung mas er nicht gehalten werden. Es ſind
auch die Stande nicht berechtiget, die Zeit, wenn ſolches

u geſchehen ſoll, zu beſtinmen. Unterlaßt der Landesherr
deſſen Ausſchereibung aus unerheblichen Urſachen, ſo

muß die Landſchaft ihn darum erſuchen, und iſt ihre
Bitte ohne Wirkung, ſo dhat ſte ihre Beichwerde beym

I Oberrichter daruber einzubringen. **x) Soltche Beſchwer:
u
15 den' haben die unter dem  Schütz des Durchlauchtigen

J

J

a J BraunſchweiaLuneburgiſchen Hauſes befindliche Lande
N ſtande zu fuhren, niemals Urſache aehabt, denn die

J haufig vorhandenen Landtages-Abſchiede beweiſen, wie
ſorgfaltig dieſe Herren jederzeit geweſen und auch noch

letzt
Eügentlich kamen die Landtags-Abſchiede ſchon mit

J
dem Jahre 1651, in Abgang, denn der Landtagg;
Abſchied vom Jahre 1686. betriſft einen ganz auſt
ſerordentlichen Vorfall, nemlich die Einfuhrung des
Licents anſtatt der ordinairen Contribution, und
es war damals ſchon gebraäuchlich, daß auf die De—
ſideria der Stande, anſtatt der vorhin errichteten
Landtags-Abſchiede Reſolutions ertheilet wurden.

71 *x) Herrn V. C. Struben Abhandlung von Landſtan41
u den im aten Theile der Rebenſtunden Se 5584 v bis 568.itl

J

F
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jetzt ſind, dät räthſaine Gutachten und die Einwilligung
ihrer getreuen Landſtande zu ſolchen Landes-Angelegen—
heiten zu fordern, wobey es zufolge der einmal beſtatig

ten Landesverfaſſung ihrer Zuziehung bedurfte.
Vormals wurden gedruckte Citations zum Landtage, die
der Landesherr gemeiniglich ſelbſt zu unterſchreiben pflegte,

an alle und jede Mitglieder der Landſchaft ausgefertiget.
J

Wenn die Stande auf dieſe geſchehene Ladung erſchie
J

nen, wurden ihnen von dem Furſtlichen Canzler und q7

zwar oftmals in Gegenwart des Herzoges die Propoſi

E 3 tions 5
T

Die den Landſtanden des Furſtenthums Calenberg
in den Landtags-Abſchieden vorvbehaltene Freyheit,
in zugelaſſenen die Landſchaft eoncernirenden Fal— u
len, ohne Argwohn verbotener Conſpiration zu—
ſammen zu kommen, handaelt die zu Ende dieſer
Abhandlung beygebrachte Anmerkung ab. Dieſe
werden Landſchaftliche Convente genannt, und von
den Standen angeſtellt, wenn die Nothdurft erfor—
dert, wegen gemeinſchaftlicher Angelegenheiten ſich
zu berathſchlagen. Ste ſinð alſo von den Landtagen
wohl zu unterſcheiden. Von dieſen ſagt Schilter in
Commentar. ad Jus ſeudale alemann. C. 18.
8 4 quilibet Princeps aut Dominus, aut Comes,
qui de territorio feudali ab Imperatore per vexil.
lum eſt inveſtitus habet jus et judicium provin-
ciale.

Und Struv. in Synt. J. publ. C. 26. g. go.
Comparitio in Comitus nrovincialibus, ſuporiori-
tatis territorialis poſſeſſionem indicat. ſubjectio-
nemque plene probat. confr. Fritſch de Convent.
Provinc. C. 4. ſ. 4. Klock in Relat. Camer. 72.
n. 203. Fabarius de jure Landſaſſiatus in Thu.
ring. ð. 13.

4
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tions erofnet, und gemeiniglich in wenigen Tagen der
Landtag mittelſt Abfaſſung des Landtages-Abſchiedes be
ſchloſſen. Waren die Propoſitions von ſolcher Be—
ſchaffenheit, daß ſie einer weitern Unterhandlung mit

dem

Vielmals iſt die Frage aufgeworfen: woher es
ruhre, daß die Landtages-Unterhandlungen vor:
mals weit zeitiger ihre Endſchaft erreichet hatten,
wie zu jetziger Zeit? Wiewol es nicht meine Sache
iſt, dieſe Frage ausfuhrlich zu beantwortea; ſo
kann ich jedoch zu bemerken nicht unterlaſſen, daß
die veranderte Art der Unterhandlung, unter Herrn
und Stande vorzuglich hiezu beygetragen hat.

Denn es ergeben die bis zum Jahr 1651. vert
handelten Comitial:Acta: daß nach erofneten Land
tags: Propoſirionen, die Stande, nachdem ſie we

gen eines gemeinſamen Entſchluſſes ubereingekom—
men waren, um eine Audienz nachſuchten, in der
ſie dem Canzler ihre Erklarung ſchriftlich einhan—
digten. Dieſertrat ſodann mit den anweſenden
Standen in mundliche Unterhandlung, und dieſe

Cenferenzen wurden ſo lange fortgeſetzet, bis man
pollig miteinander einverſtanden war. Alsdann
ward der Landtags-Abſchied ausgefertigt.

Weil aus ſothanen Actis zu erſehen iſt, daß auf
die Landſchaftlichen Anträge, gemeiniglich in der
Seßion des folgenden Tages, die Landesfurſtliche
Erklärung vom Canzler eingebracht ward; ſo iſt es
begreiflich, warum ſelbſt auch die wichtigſten Un—
terhandlungen vielmals in gar kurzer Zeit zum
Schluß gebracht wurden. Nachdem man aber, von
dieſer Weiſe ganzlich abgewichen, und zur ſchriftlü
chen Unterhandlung geſchritten iſt, ſo iſt es nicht
moglich, die Unterhandlungen jetzt, ſo bald wie vor
mals, zur Endſchaft zu bringen.



nu

Votü; 71dem Herzoge oder ſeinen dazu verordneten Rathen be
durften, ſo wurden von den Anweſenden aus allen dreyen

Standen Deputirte ernannt, denen man Vollmacht er—
theilte, die Unterhandlungen zum gedeylichen Schluß zu

bringen, und ſodann den Landtages-Abſchied Nahmens
der gemeinen Landſchaft zu vollziehen.

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die drey Curien der

Pralatur, der Ritterſchaft und der Stadte eben ſo lange
beſtanden ſind, als durch die Vereinigung dieſer drey

Stande eine gemeine Landſchaft entſtanden iſt. Es
wurden aber zufolge der urſprunglichen Verfaſſung in
den- Curien nur die jeden Stand beſonders angehende
Angelegenhaiten in  Ueberiegung gezogen. Ueber die ge
meine Landesangelegenheiten ward gemeinſam von alt

len drey Standen berathſchlaget, und die Concluſa nach

der Mehrheit der abgegebenen Stimmen abgefaſſet.

Weil die Ritterſchaft hiedurch ein Uebergewicht wegen
ihrer uberlegenen Anzahl gegen beyde uübrige Curien er:
langte: ſo wurden auch dien mehrſten Deputirte aus ih—
ren Mitteln ernannt, wenn es deren zur weitern Fort—

ſetzung der Landtages, Unterhandlungen bedur?te. Vor—
delichriebene Verfaſſung war vormals ſowol im Calenber—

giſchen als Braunſchweigiſchen im Gebrauch, und in
Anſehung der Braunſchweigiſchen Landſchaft iſt ſie noch

dis jetzt beybehalten.

Von den vielen vorhandenen Beweiſen, woraus
ſich ergiebt, daß vormals die Concluſa der Calenbergi—

ſchen Landſchaft per pluralitatem votorum virilium
errichtet wurden, will ich nur das von dem Schatz Colt

E 4 legio
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legio hergenommene anfuhren, daß daſſelbe in fruhern
Zeiten errichtet ward, als der landſchaftliche Ausſchuß, weli
ches von mir ſattſam bewieſen worden. Weil nun ſowol

im großen als engern Ausſchuß, durch die Vota zweyer
Curien, die dritte uberſtiminet wird, im Schatz-
Collegio aber nicht durch die Vota der Curien, ſondern
per pluralitatem votorum viritlium die Concluſa be—
ſtimmt werden; ſo iſt es gewiß, daß zur Zeit des errich—

teten Schatz-Collegii, man bey Behandlung gemeiner
Landes-2ngelegenheiten, von Curiatis noch nichts wußte.
Ob aber die jetzige Art zu beſchlieſſen, eben zu der Zeit

aufgekommen iſt, als dem immerwahrenden Aueſchuß
Vollmacht ertheilet ward, denen Landtagshandlungen

beſtandig beyzuwohnen, und allgemein verbindliche Ent—
ſchlieſſungen faſſen zu konnen, muß ich in Ermangelung
hinlanglicher Nachrichten dahin gzeſtellet ſeyn laſſen.

Jm (alenbergiſchen hat alſo dieſe, von Alters her
beſtandene, Verfaſſung eine beträchtliche Veranderung er—

litten, zum offenbaren Beweiſe, daß die Ritterſchaft
um die Landtagehandlungen vormals ſich weniger bekum

mert habe, indem ſelbige gewaltig dabey verlohren hat,
daß jetzt die Concluſa uber gemeine Landes-Angelegen;

heiten per vota euriata zum, Stande gebracht werden,
anſtatt ſie vorhin per pluralitatem Votorum virilium

errichtet wurden. Jetzt werden von Konigl. Regierung
allein nur an die Mitglieder des großen Ausſchuſſes Ca
lenbergiſcher Landſchaft Convocatoria zu Empfahung der

LandtagsPropoſitionen abgelaſſen, worin ihnen aufger
geben wird, in vberegtem Termino ſich auf Koniglicher

Ge
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Geheimten Canzley zu Anhorung des Vortrages anzu:
finden, ſolchen darauf mit ihren Mitſtanden in gehori—
ge Ueberlegung und Ruckſprache zu nehmen, und dem—
nachſt darüber eine ſolche Erklarung einzubringen, alt
der Beſchaffenheit drdr Sachen und dem Beſten des Lan;

des gemaß ſey. Dieſe Verſammlung ſamtlicher Mitglie
der des großen Ausſchuſſes auf Koniglicher Regierung,
wird der Propoſitions: Tag genannt; derjenige Geheime:
Rath, dem das landſchaftliche Departement anvertrauet

iſt, erofnet den Terminum mittelſt einer kurzen Anrede,
welche von deni Landſyndico, Nahmens des verſammle—
ten großen Ausſchuſſes, beantwortet wird, nachdem von

bem Secretario- Qupeditionis die Propoſitions ſind
verleſen worden.

Jn der auf beregtem Propoſitionetag folgenden Ver
ſammlung des großen Ausſchuſſer, werden die auf dem
kunftigen Landtage. zur Berathſchlagung kommenden

Angelegenheiten vordereitet, und der zur Erofnung
des gemeinen Landtages auszuſchreibende Terminus ver—

abredet, deſſen Kundmachung geſchiehet von dem engern

Ausſchuß oder Schatzcollegio, mittelſt eines offenen an
ſammtliche Stande gerichteten Circularſchreibens, wel—

ches durch eigene Boten in ſammtlichen dreyen land—

ſchaftlichen Quartieren, namentlich dem Hannoverſchen,

Gottingiſchen und Hamelnſchen, worunter die Lauer
nauiſchen Stande mit begriffen ſind, von dem Schatz
einnehmer jedweden Quartiers zum Umlauf gebracht,

Hund ſedem Mitgliede der Landſchaft beſonders praſentiret

wird, der Bote hat zu beſorgen, daß die geſchehene

Ez5 Pra



74 d
Praſentation. von jedwedem landſchaftlichen Mitaliede

mittelſt Namens- Unterſvrift und beygeſetzten Dato be—
ſcheiniget werde. Dieſe Beſcheinigung iſt nothwendig,
und verpflichtet diejenigen, die auf die erlaſſene Citation

zu Landtage nicht erſchienen ſind, dasjenige was von
den Anweſenden beſchloſſen wird fur allgemein verbind

lich zu erkennen. Weil auch zufolge der jetzigen Ver—
faſſung im Furſtenthum Calenberg nicht die rittermaßige
Geburt, ſondern der Beſitz eines in der Rittermatriecul
befindlichen Gutes, die Befugniß auf Landragen zu er—

ſcheinen, beyleget, ſo werden die Circularia gewohnlich
auf den Gutern praſentirt und die Signatur des Ver—
walters oder Aufſehers wird zur Beſcheinigung fur hin—

langlich geachtet.

Zufolge: einer vom Konig Georg J. unterm 12ten
November 1719. auf geſchehene Vorſtellung der Land—

und Schatzräthe auch ubriger Deputirten der Calenber—
giſchen Ritterſchaft erlaſſenen Verordnung, ſollen die

von der Pralatur und Stadten durch eine jedesmal
vorgangig anzuſtellende freve Wahl, jemanden  aus ihrem

Mittel zu Beſchickung der Landtage erkleſen, denſelben

mit genugſamer ſchriftlicher Vollmacht verſehen, und
dieſer Deputatus, bevor er im landſchaftlichen Collegis
erſcheinet, gehalten ſeyn, ſothane Vollmacht dem Land—

ſyndieo einzuliefern. Wenn dieſer etwas dabey zu ert
innern findet, ſoll er ſolches gleich bey der erſteren land“
ſchaftlicher Zuſammenkunft' in pleno vortragen und die
Land- und Schatzrathe diejenigen Deputirte, die mit
gar keiner, oder keiner genugſamen Vollmacht erſchienen

ſind,
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ſind, ſchlechterdings abzuweiſen, und nur mit denen

ubrigen in eigener Perſon oder per legitime deputatos
erſcheinenden Standen, die Deliberations anzutreten
vbefugt ſeyn. Und weil es mit dieſer Verordnung die

Meynung hat,' allen Gelegenheiten zu der Principalen
Vernein- und Entkennung desjenigen, was von ihren
Deputatis abgehandelt iſt, vorzukommen; ſo ergehet an

alle diejenigen Stäande, welche ihre Abgeſchickte mit ge—
horiger Vollmacht nicht verſehen wurden, die Erinnerung

und Bedrohung, daß ſie ihres Voti bey dermaligen
Diat verluſtig gehen, und vor dasmal mnicht damit geha—
ret werden ſollten. Uebrigens vermeldet die Verord

nung, daß ſammtlichen Land und Schatzrathe, auch
ubrige zu denen lanbſchaftlichen Handlungen verordnete

Deputirte der calenbergiſchen Ritterſchaft, ohne derglei—
chen Vollmacht, denen landſchaftlichen Seſſionen beyzut

wohnen authoriſirt ſeyn ſollten, wie denn auch dieſelben

nicht allein als Beſitzer landtagsfahiger Güter in der
ritterſchaftlichen Eurltollgultige Vota abzugeben be
rechtiget, ſondern auch am Deputationscollegio vermoge

der auf ſie gefallenen Wahl, zufolge des in ihrer Curie
verabredeten Schluſſes, zu Abfaſſung des gemeinen
landſchaftlichen Concluſi zu concurriren befugt ſind.

Der Landtag wird von dem zeitigen Landſyndico
mittelſt einer an die anweſenden Mitglieder der Land—
ſchaft aus allen dreyen Ständen gerichteten Anrede er—

ofnet. Hierauf werden die auf koniglicher Regierung
dem großen Ausſchuß kundgemachten Landtaget:
propoſitions nebſt denen ſogenannten Nebenpuncten von

ihm

Ê
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ihm verleſen. Dieſe ſind die aus koniglicher Regierung

von denen verſchiedenen Departements an die Land:i
ſchaft geſchehene Anträge, und die in der Abſicht, die Aeta

ſeparat zu halten, in beſonderen Reſcriptis gefaſſet ſind,
worauf denn auch die ubrigen zu einer landichaftlichen

Entſchließung ausgeſetzte Puncte, zur Anzeige gebracht

werden muſſen. Wenn dieſes geſchehen, verlaſſen die
von der Pratatur nebſt denen Deputirten der großen
und kleinen Stadte die Verſammtung und ſodann wer—

den von dem alteſten ritterſchaftlichen Landrath die An

weſende der Ritterſchaft beftagt, ob und in wiefern ſie
uber die verleſenen Deliberanda in der ritterſchaftlichen

Curie, zu Formirung des ritterſchaftlichen Concluſi, ihre

Vota ſelbſt abgeben, oder zu deſſen Abfaſſung ein
mandatum eum KRbera ad. prproeullum von ſich ſtel:
len wollen; dieſe vormals zwar nothwendige, jetzt aber
uberfluſſige Erklarung, wird von dem Landſyndico aa
protocollum genommen, und es ſtehet /nach der jetzigen

Verfaſſung in der Willkuhr der Anweſenden, ob ſie mit

telſt ihrer Unterſchriften, dieſe Vollmachten von ſich
ſtellen wollen. Denn vormals und zwar ſo lange als

kein verbindliches landſchaftliches Concluſum errichtet
werden konnte, wenn nicht wenigſtens die Halfte der
Stande mittelſt Abgebung, ihrer Votorum dazu concur—
rirte, ward es in denen vom Landesherrn abgelaſſenen
Citationen ausdrucklich befohlen, entweder in Perſon

zu Landtage zu erſcheinen, und den Schluß deſſelben
abzuwarten, oder wenn man durch Gottes Gewalt
daran behindert werde, an jemand der Anweſenden

Voll
J
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Vollmacht einzuſenden, oder vor der Abreiſe ſelbige zu—
ruek zu laſſen. Nachdem aber denen zum großen Aus—

ſchuß verordneten Landräathen und Deputirten die Ber
fugniß beygeleget iſt, allgemein verbindliche Entſchlieſ—

ſungen faſſen zu konnen, wenn gleich niemand von
ihren Mitſtanden auf die geichehene Ladung er, cheinen

und keine Vollmachten ihnen ertheilet wurden, ſobald

nur zu erweiſen iſt, daß die Citations zum Landtage
allen und jeden Mitgliedern gehorig inſinuirt ſind; ſo
bedarf es dieſer Vollmachten nicht weiter, und ſind alſo
dieſelben jetzt nur als ein uberfluſſiges Formale an—

auſehen.
Die jetzige- Befugnißz des landſchaftlichen großen

Ausſchuſſes, uber gemeine Landesangelegenheiten allge-—

mein verbindliche Entichließungen faſſen zu konnen,
wenn die zu Landtage berufenen Stande nicht erſchei—

nen, entſpringet aus dem alten Rechte der Stäande, daß
uber ſothane Angelegenheiten kein gultiger Entſchluß
gefaſſet werden konhttt Wenn nicht wenigſtens die Halfte
derſelben, durch Abgebung ihrer Stimmen dazu concur

rirten. Nicht nur von dieſem Rechte, ſondern auch
von dem gar haäufigen Zuruckbleiben der Stande auf
die an ſie erlaſſene Citation und der daraus erwachſenen

Nothwendigkeit, daß von denen Herzogen ſogleich ein
anderweitiger Landtag ausgeſchrieben werden mußte,

zeugen die annoch in Menge vorhandenen, zu Ende des

16ten Seculi von Herzog Heinrich Julius ausgelaſſenen
Convocatoria. Wie denn unter andern die von beſagtem

Herzoge unterm 28ſten May 16oo abgelaſſenen Convo

catoria vermelden:

Ob
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Ob wir Uns wohl verſehen. gehabt, es ſollten auf

gr naherm vor wenig Tagen in Unſer Stadt Gan
J

J

J 9

dersheim gehaltenen Landtage die dahin veſchrie

n venen Landſtande, nicht allein in großer und volli
ur ger Anzahl erſchienen, ſondern auch die damals

Anweſende, von Pralaten, Ritterſchaft und Stuad

Fi

n

I

E

L

ten Calenbergiſchen Theils ſo lange beyeinander
geblieben ſeyn, daß ſie des Endes ſolcher Zuſame

A menkunft abgewartet; ſo haben Wir aber über
u Zuverſicht befunden, daß gar viele ungehorſamlich

in außen geblieben, und von den Erſchienenen, wo
2

ui.

S—
11 nicht der halbe doch der dritte Theil vor Ablauf

J

deſſelben. dauon gezogen, daß alſo darauf nichts

fet Schließliches gehandelt werden konnen. Alldieweil
J dadurch verurſachet, datßz Wir mothwendig einen

andern Landtag ausſchreiben muffen rc.

le Weil hieraus eine Unthatigkeit in Behandlung
u
M und Beſorgung gemeiner Landesangelegenheiten erwuchs:

e

J

Je

ſo war man bemuhet, dieſem Unweſen durch ein Lan—
desgeſetz abzuhelfen, und in dieſer Abſicht ward in dem

13 Gandersheimiſchen Landtagsabſchiede von 1601. ver
ordnet:

II J Letzlich, demnach ſich mehrmals befunden, daß auf
gemeinen Landtagen die Landſtande in großer An—

zahl außen bleiben, auch die Erſcheinende guten

n

f

ſn

Theils nach beſchehener Propoſition vor geendigter

n ſt
Berathſchlagung und erfolgten Beſchluß davon ge—

zogen, als iſt dieſer Punct dahin verabſchiedet
U worden, daß alle und jede Landſtande von Prala—

M ten,J

hu

4
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ten, denen von der Nitterſchaft, auch großen und
kieinen Stadten, jedermal auf des gnadigen Lan

tesfurſten Ausſchreiben ſich gehorſamlich einſtellen,

oder, da ſie durch Gottes Gewalt oder erhebliche
befindliche Ehehaft verhindert werden, mit unter—

ſchriebener und verſiegelter Vollmacht, desgleichen,

wann ſie vor Erorterung jedes Landtages davon
ziehen muſſen, an ihre Statt einen Andern im
Furſtenthum geſeſſenen ſubſtituiren oder in Verblei—

bung deſſen auf Gutachten der Landſchaft eines
andern gewartig ſeyn ſollen.

Es ware zg vermuthen geweſen, daß die Land:
ſtande dieſer, thrils zum gemeinen Beſten, theils aber

auch zu ihrer Bequemlichkeit ihnen veiſtatteten Alter—

native, gar gern ſich wurden bedienet haben. Weil aber

in denen nachherigen von den Herzogen Heinrich Ju—
lius und Friedrich Ulrich erlaſſenen Citationen zu
Landtägen, derſelben vicht ermehnet, dagegen ihnen bey
angedroheter unausbleitlicher Strafe fernerhin befohlen
wird, in Perſon auf dem ausgeſchriebenen Landtage ſich

anzuſinden, und denen Berathſchlagungen bis zum ge—
nommenen Entſchluß bevzuwohnen: uberdem auch in

dem Ausſchreiben Herzog Heinrich Julius vom 1zten
Septemb. 1610. zur Urſache, warum man auf dem kurz

vorherigen Landtage nicht zum Schluß aekommen, mit—

hin einen abermaligen Landtag-nach Gronau auszu
ſchreiben unumganalich nothig funde, angefuhret wird:

„Weil die von der Retterſchaft etwas ſchwach beyſam

„men geweſen; ſo iſt es gewiß, daß dieſe durch den
Laaudet
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Landtagesabſchied verordnete Alternative, dero Zeit noch

nicht habe Statt gefunden, wiewohl die Urſache nicht
davon anzugeben iſt.

Es iſt leicht zu erachten, wie gar ſehr das gemeine
Beſte darunter gelitten habe, daß oftmalen die Land—

tage fruchtlos von Statten gingen, und es war noth:
wendig, auf eine Einrichtung bedacht zu ſeyn, wodurch

dieſem Uebel ohne Verletzung des freyen Stimmrechts
der Stände abgeholfen wurde. Die Beſtellung gewiſſer

Landtages-Deputirten aus allen dreyen Standen, deſſen

Glieder verpflichtet wurden, auf die erlaſſenen landes:
herrlichen Citations zu erſcheinen die Landtages:Pro
poſttions anzunehmen; demnachſt mit denen anweſenden

Mittſtanden, oder wenn keine erſcheinen wurden, unter
ſich daruber in Berathſchlagung zu treten, und ein ge—
meinſames Concluſum zu verabreben, welches fur die

Abweſenden, wenn gleich ſie durch ertheilte Vollmachten
keinen Antheil daran genommen hatten, eben auch

verbindlich ſeyn ſollte, ſchien das ſicherſte Mittel hiezu

zu ſeyn, und der Erfolg hat bewieſen, daß nachdem
man dem wvorhin ſchon zu Beſorgung eiliger Falle be

ſtellten großen Ausſchuß die Abwartung der Land;
tags:- Angelegenheiten, vorberuhrtermaßen bevollmachti-

get hat, die Landtage nicht' weiter vereitelt ſind.

Weil die Pralatur und Gtadte vorhin ſchon per
deputatos zu Landtagen erſchienen waren, ſo kam es
hey dieſer neuen Einrichtung nur darauf an, daß denen
ritterſchaftlichen Mandatariis Vollmacht ertheilet ward,
fur das ganze Corpus verbindliche Eniſchließungen

faſſen
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faſſen zu tonnen: dieweil aber dem vollgultigen Stimm—
rechte aller und jeder einzelner Glieder ohne alle Ruck—

ſicht, ob ſie zu Landtage erſcheinen, oder davon zuruck,
vleiben wurden, nichts hiedurch benommen werden

ſollte; ſo ward endlich die in dem Gandersheimiſchen
Landtages-Abſchiede feſtgeſetzte Alternative in Ausuübung

gebracht und den einzeln Mitgliedern die Wahl gelaſſen,
ſelbſt zu Landtage zu erſcheinen: geſchriebene und bet

ſiegelte Vollmacht ad deliberandum et concludendum
an einen der Ahweſenden, und bis zum volltgen Schluß
verbleibenden Mitſtand zu ertheilen, oder dasjenige füur

verbindlich zu erkennen, was die Anweſenden beſchließen
wurden. crr

Mit der vorhin gedachten Anfrage des älteſten rit:
terſchaftlichen Landraths, ob die Anweſenden ſelbſt in der
Curie votiren oder Vollmachten von ſich ſtellen wollen,
beſchlieſſet die erſtere Tages:Seßion, welche der gemeine

Landtag genannt zu marnen pflegt, weil die geſammten
Stande der Pralatur Rhfieterſchafe auch großen und
kleinen Stadte des ganzen Furſtenthums in Corpore
darauf verſammlet ſind. Dieſe trennen ſich hier auch

in ſo fern voneinander, daß jedweder Stand in ſeiner
Curie uber die verleſenen Deliberanda beſonders berath—

ſchlaget, und per majora ein auch fur die abweſenden
Mitglieder der Curie verbindliches Concluſum verabre;
det. Und ob zwar ſamtliche Curien nach genommenem

Entſchluß ſich wieder vereinigen, um ein gemeinſames
Concluſum zu verabreden, welches man das Votum cu.

riatum ju nennen pfleget; ſo iſt doch dieſe Verſamm

lung
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lung darinn von der Verſammlung der Stande auf dem
gemeinen Landtage unterſchieden, daß nur die zum groſt

ſen Ausſchuß erwahlten und bevollmachtigten Deputir—
ten darin erſcheinen, daher es auch das Deputations:
Collegium genannt wird. Weil aber der in der Curie
von ſamtlichen Anweſenden per majora genommene
Entſchluß fur ein, in Anſehung ſamtlicher Mitglieder die

ſer Curie verbindliches, Concluſum zu achten iſt, ſo dur
fen Deputati in Deputations: Collegis vör ſich, ohne

Verwilligung der, den Schluß des Landtages abzuwarten
entſchloſſenen, Mitglieder ihrer Curie in weſentlichen
Stucken nicht davon abweichen', deninwofern ſie hiezu
berechtiget waren, ſo wurde das Stimmrecht einzelner

Glieder ſeiner Vollgultigkeit hiedurch verluſtig gehen.
—22 20

Soll dieſe Vollgultigkeit aufrecht erhalten werden,
Deputati finden aber gegrunbete Arlachen, warum das

gefaßte Concluſum abzuandern ſeyn wurde, ſo ſind ſie

mit den anweſend gebliebenen, Ruckſprache daruber an
zuſtellen, verbunden. Weil diefe im Deputations:Colle:
gio zu erſcheinen aber nicht brrechtiget ſind: ſo ſtnb alſo
Deputati verpflichtet, die Propoſition in der Curie aber—
mals zur Umfrage zu bringen, und das Neſultat dieſer
nochmaligen Berathſchlagung iſt die Richtſchnur, wonach

Deputati bey Abfaſſung des Curiati im Deputations—
Collegio ihre Vota abzugeben haben. Wurde dieſe
abermalige Umfrage von Deputatis in der Curie ange
ſtellet, die zum Landtage anweſend gebliebenen verſaum:

ten aber dabey zugegen zu ſeyn, ſo geben ſie dadurch zu

erkennen, daß ſie den Schluß des Landtages nicht weiter

ab
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abwarten udllen, und weil ſodann die ganzen Curien
repiafentiren, ſo ſind ſie auch vollig befugt, das erſtere
Concluſum abzunandern, und ſowol die Anweſenden als
Abweſenden werden dadurch verbindlich gaemacht. Daß

dieſes nicht ohne hinreichenden Grund von mir geſagt

iſt, beweiſen die uber dieſen, fur die hieſige Ritterſchaft
ſo wichtigen, Gegenſtand im Jahr 1775. verhandelten
Aecta. Es wollte nemlich. von der Majoritat der ritter—

ſchaftlichen Herrn Deputirten damals behauptet wer—
den: weil Landräthe und Deputirte nicht in der bloßen

Qualttät einzelner Nobilium, ſondern zugleich als ein
fur allemahl von: ben Ständen aus der Ritterſchaft er—
wahlie, und vinne landerherrn confirmirte Repraſentan
ten der Ritterſchaft die Negotia und Vota aller, zur Zeit

abweſenden, gerirten; ſo konnten demnach die Stimmen
einzelner in der Curie erſchienener Mitglieder von ihren

einzelnen Gutern, gegen die Vota cumulativa der Land
rathe und Deputirten nie angehen, noch dieſen gleich
zahlbar werden. und e rmahheir dieſes untergelegten
Grundſatzes, vermeinten ſte berechtigt zu ſeyn, von de—t

nen in der Curie per majora gefaßten Entſchluſſen, ohne

vorlaufig mit denen, den Schluß des Landtages abzu—
warten entſchloſſenen, Mitſtänden in der Curie desfalls
Ruckſprache anzuſtellen, im Deputations. Collegio zuruck—

treten zu knnen. Weil dieſe Aeußerung auf den ganz
lichen Verluſt des vollgültigen Stimmrechts einzelner
ritterſchaftlichen Mitglieder abzweckte, ſo fanden die

beſtellten Mandatarii der Ritterſchaft ſich gedrungen,
den Beyſtand der hohen Landes-Regierung zu implori—

ren. Und daß dieſelbe die ritterſchaftlichen Behauptun

F a gen
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gen in der Maaße, als ſie im vorhergehenden von mir
beſchrieben ſind, fur Verfaſſungsmaßig erkläaret habe, er—

giebt ſich ausführlich aus dem, am gten May 1775. an
die ritterſchaftlichen Herrn Deputirte erlaſſenen, Reſeripte,
und der an bemeldetem Tage an die ritterſchaftlichen

Mandatarien zugefertigten Reſolution. Und obwol
von der Majſoritat der Herrn Deputirten, eine ander—
weite Vorſtellung der Negierung ubergeben ward, ſo
beharrte jedoch dieſelbe bey denen bereits fur Verfaſſungs-

maßig erklarten Grundſatzen, unter dem Zuſatze, daß
Hochdieſelbe die Ritterſchaft nicht abhalten wolle, zu
Vertheidigung ihrer Gerechtſame gerichtliche oder andere

legale Wege zur Hand zu nehmen. Die ritterſchaftlichen
Mandatarii wandten ſich demnach an die Hannoverſche

JuſtitzCantley, und von dieſer wagh unterm 17ten
October 1775. fur Recht erkannt:

„Jniwiſchen werden Klager und ihre Mandatarii
„bewandten Umſtanden nach, bey dem zur Gnuge be—

Aſcheinigten Beſitz ihres Stimmrechts pendente lite

„in der Maaße geſchutzet, daß ihre Stimmen auf Land
„tagen und ubrigen landſchaftiichen Zuſammentunften,

„mit den Stimmen der Landrathe und Deputirte viri.
„tim zu zahlen, und denen Stimmen der letztern die
„vota abſentium nicht anders beyzuzahlen, als wenn

„ſie von denſelben ein ausdruckliches Mandatum erhall
„ten, geſtalten denen Beklagten hiemit ernſtlich befoh—
„len wird, ſich aller Turbationen dawider zu enthalten.“

Weil die Beklagten durch dieſes Erkenntniß gravirt zu
ſeyn vermeinten, mithin auf ihr Begehr Acta nach
Marburg veyſchicket wurden, durch die von daher einm

gegan/



gegangene und am Aten April 1778. publicirte Uethel

aber, dasam 17ten October 1775. abgegebene Erkennt

niß in allen und jeden Stucken beſtatiget ward; ſo ſind
iwar von den Beklagten in termino remedia interponirt;
weil ſie aber den Proceß nicht weiter fortgeſetzt haben,

ſo iſt demnach ſtillſchweigend von ihnen zu erkennen ger
geben, daß ſie die, von der Ritterſchaft behaupteten und

ſowol von hoher Landes-Regierung, als von Hannover—

ſcher Juſtitz-Canzley gebilligten, Grundſatze fur Verfaſt
ſungsmaßig mu achten, nicht weiter Bedenken trugen.

Ob nun zwar dieſes zu jetzigen Zeiten eigentlich nur
in Anſehung der ritterſchaftlichen Curie, und ihrer zum
großen Ausſchntß erwahlten Landräthe und Deputirten
ſtatt finden mogte, weil die Ritterſchaft der einzige Stand

iſt, der anjetzt noch in ſeiner Curie erſcheinet, und mit
ſeinen Landrathen und Deputirten (die aber in der Curie

vor ihren anweſenden Mitſtanden anders kein Vorrecht

haben, als daß ſie ihre Vota zuerſt ad Protocollum get
den) ein gemeinſametnn eytum verabredet und beſchlieſſet:;
ſo iſt jedoch dieſes nicht uls ein beſonderes ritterſchaftti-

ches Vorrecht zu achten, dieweil alles dieſes auch wegen

der abrigen beyden Stande ſtatt fande, wenn ſie zahl—

reich genug in ihren Curienper Deputatos erſchienen,
und gegen ihre zum großen Ausſchuß deputirte Conſta—

tus, die Majora bewirken konnten. Denn ohnerachtet

fie nicht berechtiget ſind, im deputations-Collegio zu
erſcheinen, ſo dienet jedoch ihr Ehſcheinen zu Landtagen

und die von ihnen ausgeſtellte Vollmacht zum Beweiſe,
daß ſie ein gegrundetes Recht haben, an den Landtagen
Handiungen in ihrer Curie Antheil zu nehmen.

81 Die



86 vq.Die ritterſchaftliche Curie beſtehet aus 163 Beſizt
zern Landtagefähiger Guter, deren im Hannoverſchen
Quartiere 81, im Gottingiſchen.aßz, im Hameiſchen 26,

und im Lauenauiſchen, welches aber eigentlich zum Hat
melſchen Quartiere gerechnet wird, 8 belegen ſind. Und
obwol die Pralatur auf dem offentlichen Landtage und

uberhaupt bey jedweden Verſammlungen der drey landt
ſchaftlichen Curien zu Formirung und Ausfertigung des
Voti curiati im Sitz und Schreiben den MWeorgaug vor

der Ritterſchaft hat; ſo iſt doch die ritterſchaftliche Curie
die erſte im votiren, und die Deliberationgpuncte wert

den nicht eher in das Pralatur-Collegium dder Curte ge—
bracht, bis ſolche in der ritterſchaftlichen Seiſion erwo—

gen, und dieſe daruber ihre Meynung oder Collegiale
Votum abgegeben hat, wie denn aucmder alteſte ritter—
ſchaftliche Landra:h auf gemeinem ranotage, und beySJ

Verſammlung der Curien, das orſte Votum fuhret. Ue—
brigens verſtehet es ſich von ſelbſt, baß das Collegial Vo
tum der Curie nach denen majoribus votis der Anwe—

ſenden abgefaſſet wird.

Wiewol der Vermuthuhkg nath, die Frage noch nicht
entſchieden iſt: Ob die zuun vorlten in der Curie erſchiet
nenen Beſitzer von mehreren Landtagsfahigen Gutern

nur ein Votum, oder vonjedem beſitzenden Gute oin
beſonderes Votum abzugebon berechtiget ſind; ſo will

es zwar den Anſchein gewinnen, daß letzteres mit Fug
und Recht gefordert werden konnte, weil nach der heu—
tigen, von der urſprunglichen vollig unterſchiedeüen, Ver
faſſung, der Beſitz eines, in der Ritter-Matricul befindli

chen, Guts, dem Eigenthumer, ohne einige Ruckſicht auf

5 ſeine
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ſeine Genurt und Stand, das NRecht in der ritterſchaft:
lichen eurie zum votiren ertheilet, mithin ſelbiges furã

ein, das Matricular-Gut afficirendes Recht zu achten

iſt, welches ohnverandert bleibet, wenn gleich jemand

mehrere Ritterguter zugleich beſitzet. Wie denn auch
bey Wahlen und beſonderen, in ritterſchaftlichen Angele—
genheiten angeſtellten, Conventen, nicht nach der Anzahl

der Anweſenden, ſondern nach der Anzahl ihrer Guter,
die Stimmen abgegeben werden. Es wird dieſe Frage
aber durch die bisherige Obſervanz dahin entſchieden,
vaß die auf Lanbtägen zum votiren, in der ritterſchaftlit
chen Curie erſchienenen, Mitglieder, wenn gleich ſie in
dem Beſitz inthrerer Guter ſich befinden, nur eine Stimme

abgeben. Alirh iſt davon mit gutem Vorbedacht nicht
abzuweichen, weil vielmals auſſer denen erwählten De—

putatis, nur wenige oder gar keine von der Ritterſchaft
in der Curie zum votiren gegenwartig ſind: daher denn

die wenigen, die mit mehrern Gutern anſaßig, die ubrige

wiewol weit ſtarrere anzahl, der nur wegen eines MatS—

trieulargutes duri fen Seputirten, uberſtimmen und
die Concluſa nach ihken Willen zu renken? im Stande

ſeyn wurden.Zu der Ptalatur cuthoren geſammte Stifter und
2

Kloſter, die eingezogenen uber, deren vormalige lAuf—
kunfte-jetzt der Kloſterkaütiner zufließen, werden jetzt

nicht mehr zu Landtagen oerufen. Es beſtehet alſo

der Pralaturſtand, aus dem: Kloſter Loceum, demul

im Stifte Hildesheim belegrnen katholiſchen Ciſter-

elenſer Monchskloſter Marienrode, dem Stift St.

Bonifacii in Hameln und den Stifte Wunſtorf.

84 .Es

ÊÑ ν



88 EXD2Es werden auch die5 Fraulein- und Jungfernkloſter
Barſinghauſen, Wennigſen, Marienſee, Ma—
rienwerder und Wulfinghauſen dazu gezahlet, und

ſo lange dieſe Kloſter ihre beſondere Probſte hatten, wurt
den ſolche zu Landtage gefordert. Nach dertn Abgang
ſind zwar die Kloſterverwalter auf Landtagen erſchienen,
welches aber jetzt nicht weiter ſtatt findet, dieweil die

jetzigen Kloſterbeamte herrſchaftliche Bediente ſind. Dem

Kloſter Loeeum iſt vom Konige Georg dem Erſten
hochſeligen Andenkens, das Vorrecht feſtgeſtellt, daß

ſein jedesmaliger Abt die geiſtliche Land- und Schatz
rathsſtelle bekleidet, vermoge welcher er nicht nur der

erſte im Schatzcollegio iſt, ſondern auch in der Prala
turcurie das Praſidium fuhret.

DieSchon 1594. war es gebrauchlich rdir Aebte zu

Coeceum als perpetuirliche Schatzräthe anzuert
kennen: Und als der Abt Kogehöue 1677. ver:
ſtarb, ſchlug das Schatzcollegiuin ſeinen Nachfolt
ger, den Abt Molanus, zum Schatztaih vor.
Nach deſſen 1722. erfolgtem Abſterben, ward dem
Stifte Loccum dieſer Vorzug ſtreitig gemacht;
und als in der Pralatureükie zur Wahl eines
geiſtlichen Schatzraths geſchritten ward, ſo wärd
zwar der Wunſtorfſche Senior Bohmer durch die
Majoritat zum Schatzratn erwahlet und praſentiz
ret: es ward aber dieſertraſentation nicht ange
nommen, und declarirt; daß der zeitige Abt zu
Loceum jzugleich auch Land und Schatzrath ſeh.
Um aber dieſem Streite ein Ende zu machen, ward
Bohmer zum Abt von Loccum erwahlet. Weil
aber landſchaftlicher Seits declarirt ward, daß
man den Abt zu Loceum pro primo in ordine
nicht erkennenikonnte, ſo ſind nachſtdem noch meht
rere Motus entſtanden, wodurch die im Text am
gezogene tẽnigliche Declaratien veranlaſſet ward.



BPAqit·
Bir hbeyden Stifter St. Bonifaeii zu Hameln

und Wunſtorf haben das Recht hergebracht, daß ihre
Abgeordnete wahrend der Seſſion des großen Ausſchuſe

ſes, nebſt dem Abt zu Loeeum, als geiſtliche Land und
Schatzrathe, die geſammten Stande der Pralatur repra—

ſentiren, und dieſerhalb aus dem landſchaftlichen Aerat—

rio Beſoldung, Diaten und Reiſegelder erhalten. Weil
aber die Abgeordneten der ubrigen Kloſter aus ſolchem

Aerario nichts zu gewartigen haben, ſo pfleget allein

der Abt ven Marienrode zu Anhorung der Delibera
tionspuncte ſich auf offentlichem Landtage anzufinden.

Anno 174.. haben zwar die 5 Frauleinkloſter ihre Qua
litat und Fuigkeit, zum großen Ausſchuß deputiret zu
werden, behguptet, und unter dem Vorgeben, daß der
Deputatus des Stifts zu Hameln verſtorben ſey, eine
Deputirtenwahl in der Pralatur begehret, auch mit
ihren Stimmen dabey zu coneurriren verlanget. Weil
aber in den landicwaftlichen Acten ſich nicht fand, daß

i2

ware, ſondern vletſthr die behden Stifter Hamelun
jemals in der Praueur tine Deputirtenwahl angeſtellet

und Wunſtorf beſtandig die Devutation gehabt hatten,

ohne daß von jenen Fraulein-Stiftern ein Deputirter
zum großen Ausſchuß zuſlaſſen ware; ſo iſt die Sache
auf geſchehene Remonſitrakion ben konigl. Regierung lie:
gen geblieben, und alles bey der Obſervanz ſeit Anno
1639. gelaſſen worden. J

Die großen und kleinen Gtadte machen die dritte
landſchaftliche Curie aus: wobeh aber ju bemerken,
daß die 4 großen Stadte als Göttingen, Hannover,
Vortheim und Hanieln, von denen kleinen Stadten

55 ſich
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ſich dahin abſondern, daß ſie mit dieſen nicht zugleich
cbllegialiter votiren, ſondern dem Landſyndico vorgangig

ihre Meynung zu Protocoll geben, worauf von den
kleinen Stadten, von jenen abgeſondert, uber die De

liberanda votiret wird. Eine jede der 4 großen Stadte
halt, auf Koſten ihrer Cammerey, einen Deputirten zum

Landtage und zum großen Ausſchuß. Von denen klei—

nen Stadten haben Munden, Munder, Pattenſen
das Recht der Ausſchuß-Deputation, und die g Gottin
giſchen St!adte, moringen, uslar, Dransfeid, Har
degſen und Hedemunden daſſelbe Recht per turnum
hergebracht; daher ihre Deputati, auſſer benen feſtge
ſetzten Reiſegeldern, täglich aus der Landrenterey 2

Rthlr. Diaten genieſſen: wie denn auch die beyden
Stadte Munden und Munder ſich in nem langfahri—
gen Beſitz befinden, daß ihre Deputirte An engern Aus—
ſchuß und im Schatzcollegio ſammtliene kleinen Stadte

repraſentiren. Ver Beputatus der adt Hannover
vertritt im engern Ausſchuß das Corpus der vier großen

Stadte. Die Stadte Springe, Eldagſen, Wun——
ſtorf, Neuſtadt am Rubenbeunge, Nenſtadt Hani
nover und Rehburg werden zwar eben auch zu Lande
tagen berufen, weil ihre Deputirte aber aus der Landre.
rentereycaſſe, weder Reiſegeldir noch Diaten erhalten,
ſo pflegen ſie zwar bey anzuſkallenden Wahlen, ſonſt aber

nicht beſtandig, zu erſcheinen.
Wenn die ſammtlichen Landtagespropoſitions in

allen dreyen Curien ekwogen, und von jedir derſelben
ein Votum verabredet worden, wird daſſelbe von dem

Landſyndieo, der bey allen landſchaftlichen Zuſammen

kunf
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kunſtenzeret ſey im Pleno, oder in den Curien, den
Vortras thut, das Protocoll fuhret, und bevor zu denen

Berathſchlagungen geſchritten wird, ein votum
conſultativum abzulegen verpflichtet iſt, nach der
Mehrheit der Stimmen, entworfen. Hierauf ver:
ſammlen ſich die Deputati ſammtlicher 3 Curien, welche

Verſammlung das Deputationseollegium genannt
wird, in der Abſicht, das Votum Curiatum zn verab—

reden, wobey zu bemerken, daß die dritte Curie durch

die einſtimmigen Vota der ubrigen beyden Curien, ver—

bindlich gemacht wird; und wenn dieſelben wegen des
gemeinſannn Entſchluſſes ſich vereiniget, und das Vo—
tum Curiaun von dem Landſyndico abgefaſſet, auch
von ſammtuchen Anweſenden unterſchrieben iſt, wird

ſelbiges der koniglichen Regierung, zur erforderten Be—
ſtatigung, ubergeben. Wenn dieſe erfolget, ſo ergehet

aus der Regierung an die verſammleten Stände das
Dum ſſorialſchreiben, worauf dieſe ihre Deliberations
uber die aun ſie. ete. kortſetzen; und
wt mert der Land lange aber konig
liche Regierung die erforderte Genehmigung oder Beſta—
tigung. ane:. demegendun Urſachen, zu ertheilen bedenk

Utch findet, ſind die Sfude. yerhunden, verſammlet zu

bleiben, und die Unterhandlungen bis zu erhaltenen
Dimiſſortalibus fartzuſetzin. Was nun auf ſolche Weiſe
unter Herrn und Ständen, lowohl wegen der Landtages—
propoſitions, als Nehenpunckk.abgehandelt und beſchloſt

ſen wird, iſt in Auſehung des gunzen Furſtenthums fur
ein pragmatiſches Geſetz zu achten. Jedoch iſt hiebey

nicht auſſer Acht zu laſſen, daß dasjenige, was von
den
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den Berathſchlagungen der Curien, uber die Landtages;

Propoſitions abgehandelt iſt, ſich nicht weiter als auf
allgemeine Landesangelegenheiten erſtrecket; betrift eine

Propoſition ein jus ſingulare der einen Curie, ſo iſt ſelt
bige an dieſe Curie zu verweiſen. Wofern es aber auf
die Frage ankommt: Ob einer Curie ein ihr ſtreitig get

machtes Recht zukomme? ſo iſt nach der, von dem Hrn.

V. C. Struben in Obſerv. IV. G. 26. vorgetragenen,
Lehre, dieſelbe nicht in Comitiis, ſondern von denen Jus

ſtitzrollegiis zu entſcheiden, und zwar aus der Urſache,
weil niemand in ſeiner eigenen Sache richten kann.

Es erhellet nun aus dem Vorhergehenden, daß in
der Calenbergiſchen landſchaftlichen Verfaſſung folgende

vier Arten von Verſammlungen vorkommen. 1) Die
Seſſton gemeiner Landſtande. 2) Der Duzhutirten zum

großen Ausſchuß; dieſe ſind a) aus der Pralatur, der
Abt zu Loccum und die Deputirte der Stifter St.
Bonifaeii u Hameln und wunſtorf. b) Wegen
der Ritterſchaft der drey landſchaftlichen Quartiere, ihre

neun Deputati, und zwar aus jedem Quartiere, der zei—
tige Landrath und die beyden Deputirte. c) Wegen der

Stadte in allem acht Deputirte, nemlich 4 von den vor
Hbenannten großen und 4 von wegen der kleinen Stadte.

3), Der Deputirten zum engern Ausſchuß. Dieſe ſind
der Abt jzu CLoccum, als geiſtlicher Land und Schatr

rath: die drey Land und Schatzrathe von der Rittere
ſchaft: der Deputatus der Gtadt Hannover wesen der
vier großen Stadte, unb die Deputati von Munden
und Munder wegen der kleinen Stadte. Weil zu Zeit
ten unter denen Landtages Deliberagndie einige von der

Vei
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Brſchaffenheit vefunden werden, daß ſie entweder einer
weitern Unterhandlung mit der konigl. churfurſtlichen

Regierung, oder einer fernern Unterſuchung und v hern
Unterrichts bedurfen, und nicht wohl bis auf den fol—

genden Landtag auegeſetzet werden konnen; ſo pfleget der

große Ausſchuß, im Fall der Vorwurf eine allgemeine
Landesangelegenheit betrift, den engern Ausſchuß; und
wenn das Jntereſſe der vier großen Stadte dabey aus—
fällt, das Schatzeollegium ad Protocollum daruber zu
bevollmachtigen. Jn dem erſten Falle, pflegt der Depu—
tatus der Altſtadt hannover erſucht zu werden, im—
Schatzeolligio ſich anzufinden, und wenn derſelbe, nach
genommenerrinterricht, der Meinung des Schatzcolle—
gii, Namend der großen Stadte, beypflichtet; (es muß
aber in deſſen Gegenwart die ganze Sache gehorig pro

poniret und darüber deliberiret werden,) ſo wird das
Concluſum, Namens des engern Ausſchuſſes ausgefertit

get. Weder im großen, noch im engern Austſchuß wird
Viritim votirt: ſdlanen die Vota zweyer Curien verbin
den die dritte. Enblich HD die Seſſion des Schatzcolle—

gii, wovon hiernachſt beſonders zu handeln ſeyn wird.
Hoffentlich wirs es dem Leſer nicht misfallig ſeyn,

daß ich dieſe Abhandlunig mit einer Anmerkung, uber

die Freyheit der Stande, wegen zugelaſſener, die Land
ſchaft concernirender, Falle, Zuſammenkunfte anzuſtellen,

beſchließe. JWiewol es ein landecgherkliches Vorrecht iſt, einen

gemeinen Landtag auszuſchreiben, und die Zeit nebſt dem

Ort, allwo die Stande ſich verſammlen ſollen, zu be

ſtimmen; ſo iſt ihnen doch durch den Landtagesabſchied
vom

25 üt
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vom Jahr 1639. Art. 35. die Befugniß feſtgeſteüct: „Jn
„zugelaſſenen, die Landſchaft concernirenden; Fallen,

„ohne Argwohn verbotener. Conſpiration in: oderauſſer/
„halb Landes zuſammen zu kommen, und uber Aufrecht
„erhaltung ihrer Rechte und Freyheiten ſich zu berath
„ſchlagen.“ Und ob zwar in mehrern kayſerlichen Wahl—
Capitulationen, als der Leopoldiniſchen Art. 15. h. 3.

Joſephiniſchen Art. z. Caroliniſchen Art. 5. und denen
nachmaligen verſehen iſt; „Es wäre nicht gut zu heißen,
„noch zuzugeben, daß die Landſtäande, wegen des Lan—

„des-Aerarii und anderer Sachen, ohne des Landesfur—

„ſten Vorwiſſen, und Verwilligung Convente anſt—llen
„und haiten;“ n) ſo iſt doch von dem Herrn Vice, Canz

ler
H ODer Herr. gah. Juſſtitrath Putrer guüchet uber ber

meldeten Art. 15. ſ. 3. folgende Anmerkung:
Wenn hieſelhſt. der landſtandinnen Convente ge—t

dacht wird, ſo giebt ſchon die urmtttelbare Verbiri
dung der Wortt in dieſer Stelle zu erkennen, wie
es eigentlich die Meinung damit gehabt, daß ſolche
Convente, ſofern ſie dahin abzwecken, das Land
ſteuerweſen privative den Landſtäanden zuzueignen,
ohne der Landetherrn Vorwiffen und Bewilligung
nicht geſtattet werden ſollen: daß aber, wenn gleich
dergleichen Abſichten den Standen nicht vorzuwer
fen ſind, dennoch alle unth jede Convente ihnen hie
durch verboten, und auch an ſolchen Orten, allwo
ſie noch, nach der 16c. der Leopoldinſchen Wahle
Capitulation eingeruckten Stelle, ruhig hergebracht
ſind, auf einmahl aufgehoben ſeyn ſollten, lat, ſich
mit Grunde nicht behaupten. S. Hrn. Putters
Deduetlon fur die Reußiſch  Geraiſche Ritterr und
Landſchaft p. 3—5. imgl. Moſera Abhandl. von
der deutſchen Landſtände Conventen ohne Landes:
herriich. Bewilltzung, in der aten Sammlung
neuer Abhandlungen.

J i
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ler Strijpen in Obſervat. de ſtatuum Prov. origine 10
ot juribis G. 24. mittelſt neuerer, von ihm angefuhrter, 4
Reichs Hofraths:Concluſorum, in Sachen M ecklenburg J
und Schwarzburg-Rudolſtadt, bewieſen worden, daß
es hiemit nicht die Meinung habe, die, zu Vertheidigung da

wohl hergebrachter Standiſcher Rechte anzuſtellende, „Ja
Convente, ganzlich zu unterſagen. Denn es ergiebt nicht 4

allein die, vom Kayſer Leopold, dem Herzog von
Mecklenburg 1681. zugefertigte und dahin lautende,
Verordnunht daß Ritter und Landſchaft an denjenigen

cE„Zuſammenkunften, welche ſte zir Proſequirung ihrer L
„Gerechtſaine gebuhrend anſtellen wurden, nicht zu be— 44

2

„hindern wäkene ſondetn es geſchah auch von kayſerlit E
 ncher Majeſtat Ao. 1724. dem Furſten von Schwarz

vurg Rudolſtadt die Bedeutung: „Seine klagende n„Unterthanen un Vortragung ihrer Beſchwerden, deren

J

Vi

D

„Berathſchlagung, auch zu dem Ende nothwendiger Zu—

„ſammenkunfte, in præejudicium der allerhochſten kayſerl.
„Juriedietion; riniliiurtserer ardlreots zu behindern.

Wiewol nun daher init vollem. Grunde zu behaupe

ten iſt, daß Status auch noch jetzt befugt ſind, Convente
anzuſtellen, wenn die“ Erhaltung ihrer Freyheit und
Rechte ſie nothwendig machenz ſo haben jedoch dieſe Par—
ticular Convente Ao. 1674. im Furſtenthum Calenberg

einen lebhaften Streit veranlaſſet. Denn als die Land—
ſtande damals, ohne Vorwiſſtn S. F. D. einen Convent
anſtellten, hat der Herzog Johann Friedrich zu wiſt
ſen verlanget, aus was Urſachen es geſchehen, und was

von ihnen deliberiret werden wolle? Zugleich haben S.

J. Gn. begehrt, daß die vorhabende Conſultation bis
dahin,
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dahin, daß obiges alles dargeleget wurde, ĩn ſuſpenſo get
laſſen werden ſollte. Status haben hierauf erwiedert:

e 1. wegen des Branteweinbrennens der Furſtl.
meramter (woruber ſie zweh rechtliche Bedenken ein
t), 2) wegen des, S. F. G. vorigen Juhrs zwar

ichten, aber wieder zuruckgegebenen, Schreibens
wegen der, zum Feſtungsbau erborgten und zu

m Behuf angewandten, Gelder zuſammengekom:
waren. Allein der Herzog wollte ſölche Convente
weges billigen, ſondern gab vielmehr zur Gegen:

ung: daß ob Sie zwar wol befugt waren, das Ge
e an den Standen zu ahnden und Oodre zu ſtel
aß ſelbige unverrichteter Dinge auseinander gehen

n; ſo wollten ſie doch vor dasmal den Convent ge—

„edoch daß Jhnen alles, was verhandelt ware,
et wurde. und Status bey Vermeidung hochſter
de, ſich dergleichen hinfuübre gnthalten ſollten.
haben es hiebey aber nicht bewenden laſſen, ſon

agegen eine Remonſtration ubergeben, worinn die

der Stande, auch ohne Vorwiſſen Sr. Durchl.
ch Convente anzuſtellen, ausgefuhret ſind. Zu—

iſt gegen die geſchehene Furſtl. Jnhibition coram
o et teſtibus ad imperatorem appelliret worden.

ernächſt der Herzog in Gematheit des Landtags—

des vem Jahr 1639. declarirte, den Standen in
en Fallen ihre Convente geſtatten zu wollen

hat
Dieſes geſchah im Jahr 1675. Denn als das Schatz

Collegium die Stande nach Eltze convocirte, und
dir Furſtl. Regierung davon Machricht ertheilte,

ſo
J J



hat die Landſchaft ſolches zwar utiliter acceptirt, jedoch
dabey ausbedungen, daß wenn uber die zulaſſigen Fälle

ein Zweifel eniſtunde, die Convente nichts deſtoweniger
ihren freyen und ohngehinderten Fortgang haben muß—

ten; welches aber von Seiten des Herzogs nicht hat
wollen eingeraumet werden. Worauf Status ſich ihre
Nothdurft vorbehalten, und dabey declariret haben: es
wurden ſich keine Zuſammenkunfte in unzulaßigen Fallen

eraugnen
Der

ſo ward von Sereniſlimo ſchriftlich geantwortet:
Man wolle dieſe Convocation verſtatten.

v). Die damaligen Landſtande konnten ſich in die, ſeit
dem weſtphaliſchen Friedensſchluß veranderten, Zeiten
und Umſtande noch nicht ſchicken, und vermeinten
ihren außerſt regaliſtiſch denkenden Landesherrn und
deſſen Rathe, durch die eingewandte Appellation zu

ſchrecken. Daß ſie ſich aber hierinn betrogen fanden, ue
hat der Ausgang bewieſen. Denn, als man ſtatt
des Proceſſes. endlich zu gutlichen Unterhandlungen
ſchritte, warn wnr. oas van dem Cammerpraſiden:
ten von Wieſenstr angetathene, Monopol des
Branteweinbrennens, aufgehoben; es mußte aber

i

bewilliget werden, daß von dem, auſſerhalb der gro
ßien Otadte und geſchloſſenen. Gerichte verſandten,

DSDraniewein, eine Cammeracciſe, und von allen ubrit
gen im Gebrauch befindlichen Branteweinsblaſen,
monatlich an konigl. Cammer ein Blaſenzins noch
bis jetzt entrichtet wird. Dieſer merkwurdige Vor
fall verdiente in den Br. Luneb. Annalen umſtand
lich abgehandelt, und das damalige regaliſtiſche Ver
fahren, gegen die nachſtdem und noch jetzt befolgten
gnadigen und gerechten Grnndſatze, geſtellet zu wer

14
denz wie denn auch demjenigen, was vom Herrn

 Hoftath Spittler im 2ten Theil ſeiner hannover—
ſchen Geſchichte, S. zog und z10o. hieruber geſagt

G iſt,



98 Dpart;
Der Herr V. C. Strube machet uber dieſe Stan

diſchen Zuſammenkunfte folgende gar richtige Anmerkung:

Nicht ſelten werden von den Standen Verſammlungen
widerrechtlich veranlaſſet, ofters aber auch von der Lan

desherrſchaft ohne rechtliche Urſachen behindert. Jene
thun ubel, wenn ſie bey einander treten, um ihrem Lan—

desherrn den ſchuldigen Gehorſam ſo viel dreiſter verſa—
gen zu konnen; dieſe aber verhindern die Verſammlun:

gen der Stande mit Unrecht, wenn es in der Abſicht ge—
ſchiehet, ihnen die Mittel zu entziehen, ihre wohlgegrun:

deten Rechte zu vertheidigen.
Denenjenigen, die den ſchriftlichen Unterricht des

weyl. Herrn Premierminiſters von Hake von der Ca—
lenbergiſchen landſchaftlichen Verfaſſung geleſen haben,

wird es von ſelbſt auffallen, daß ich hieraus was die jezt
zige Verfaſſung der hieſigen Landtäge betrift, manches

wortlich entlichen. habe. Weil vieſer Unterricht aber
nicht zum Druck beſtimmet iſt, ſo wird es mir hoffentlich

verziehen werden, dieſes Plagium begangen zu haben.

Damit keine, fur die convocirten Stande gehot
rende Handlung ſtillſchweigend ubergangen werde, ſo iſt

der vorhergehenden Abhandlung annoch eine kurze, je
doch hinlangliche Nachricht von den landſchaftlichen Wahl

geſchaften beyzufugen. Dieſe ſind nicht allein in Anſe
hung der Endzwecke, ſondern auch in dem Betracht von

verſchiedener Beſchaffenheit, weil zu einigen, ſamtliche
 Stuande

iſt, von jedwedem hieſigen wohldenkenden Untertha—
nen, der vollkommenſte Beyfall wird ertheilet wer

den.

4
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Stiande coucurriren, andere, mit Ausſchlieſſung der vier

großen Stadte, und wiederum andere, lediglich von der

Ritterſchaft verrichtet werden. Weil die beym Schatz:
Collegio angeſetzten Bediente, von den vier Landrathen

und beyden Schatzverordneten gewahlet werden, ſo wird

hievon in der Abhandlung von der Verfaſſung des Schab

Collegii Nachricht zu ertheilen ſeyn.

ñ. 1.
Die calenbergiſche Landſchaft coneurrirt mittelſt an-

zuſtellender Wahlen, zu Beſetzung einiger Stellen, ſowol
im Oberappellations als hannoverſchen Hofgerichte. An—

fanglich hatte dieſelbe zum Oberappellationsgerichte nur
zwey Rathe, nemlich einen zur Adelichen, und einen zur

Gelehrten Bank zu präſentiren. (O. A. Ger. Ordn.
Tit. 1. ſ. 4.) Als aber dieſes Collegium nachſtdem mit

iweyen Rathen, deren einer von des Konigs Majeſtat

ernannt wird, vermehret, und zugleich beliebt ward, daß
der zweyte per turnum von den Landſchaften gewahlet
werden ſollte, ſo iſt Jnhalts Regierungs-Protdcolls vom

iſten Jun. 1733. der turnus per ſortem dahin ausge,
fallen, daß zum 1ſten von der Grubenhagiſchen, zum 2ten
von der Bremen- und Verdenſchen, zum zten von der

Calenbergiſchen, zum aten von der Luneburgiſchen, und
letztlich von der Hoyaiſchen Landſchaft gewaählet wird.

g. 2.
Es iſt in einem der vorhergehenden Stucke dieſer

Annalen von mir bewieſen worden, daß das jetzige hant
noverſche Hofgericht, an die Stelle des vormaligen
Obern Landesgerichts auf dem Baumgarten zu Lauenro

G 2 de
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ſirmation bedarf, om Schatzcollegiv beeidigt, und mit eit

ner von den verſammleten Standen, jedoch mit Aus—
ſchluß der großen Stadte, genehmigten Jnſtruction verſe—

hen. Die Anſetzung eines landſchaftlichen Syndici, kam
zuerſt Ao. 1593. bey denen, wegen ubergebener Landes—

gravaminum angeſtellten, Zuſammenkunften, in Anre
gung, indem vorhin zu jedweden Landtage ein Schreiber

oder Advecatus gedungen ward. Daß die Stande zu
den damaligen Unterhandlungen Baſtian Florich zu ih—
rem Wortfuhrer und Geſchaftemann erwahlten, erhellet
aus einem ad mandatumn des, wegen der beſagten Lant
des: Gravaminum niedergeſetzten, Ausſchuſſes, von ihm

unterm 1vten Febr. 1595. an Ritter- und Landſchaft ab
gelaſſenen, Cireularſchreiben. Es iſt aber von Anſchein,
daß deſſen Anſetzung eben auch nur temporel gewelen iſt.

Denn als am 6ten Jan. 1599. zu Munden auf dem
Landtage Beſchwerde gefuhret ward, daß aus Mangel
eines Procuratoris die Sachen langſam betrieben wur—
den: ſo ward Lubolbhe carßen zum landſchaftlichen Ad
voeato jerwahlet: Und daß ſeine Anſetzung nicht tempo—

rel, ſondern wahrend geweſen iſt, ergeben die landſchaft
Uichen Aeta von nachfolgenden Jahren. Wie denn im
kandtagsabſchiede vom 19. Nov. 1605. deſſelben, unter

Benennung des landſchaftlichen Advocati, abermals ge—

dacht wird.

b. 4
Die ritterſchaftlichen drey Landräthe und ſechs De

putirte werden zwar auf den ausgeſchriebenen Landragen

durch die Mehrheit der Stimmen gewahlet: Es concur—

riren zu dieſen Wahlen jedoch nur die, zufolge der aus:

G 3 gelaſſet
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gelaſſenen Circularia erſchienenen, Mitglieder der Ritter“
ſchaft. Wegen dieſer Wahlen ertheilet zwar das im JIV.
Theil Cap. 7. pag. 124. c. der calenbergiſchen Landes

Conſtitutionen, befindliche Wahl, Reglement Unterricht.
Weil man aber noch jetzt mit Verbeſſerung deſſelben in
der ritterſchaftlichen Curie beſchaftigt iſt, ſo wird das zu
erwartende neue Wahlreglement hinreichende Auskunft
von dieſem Wahlgeſchafte ertheilen.

Das Steuerweſen hat im Furſtenthum Calen—

berg wahrend der Regierung Herzogs Erich des Ael—

tern zuerſt ſeinen Anfang genommen. Denn obgleich
im 14ten und 15ten Saculo die Landſtande zu mehrern?
malen Steuren, oder wie ſie damals genannt wurden,
Beden auf verſchiedene Jahre verwilligten, wenn die

Durchl. Landesherren in Schulden geriethen, die ſie aus
ihren Domainen nicht bezahlen konnten; ſo erſtreckte ſich

jedoch dieſe Bewilligung nicht weiter, als uber ihre ei
gene Meyer oder Pachter, und dem Herzoge blieb ohnver
wehret, idas Locarium ſeiner eigenthumlichen Meyer will—

kuhrlich zu erhohen Dieſe Beden wurden von furſt—
lichen Bedienten erhoben, und der Rentkammer behuf

Befriedigung der herrſchaftlichen Glaubiger eingeliefert.

Weil

Bis zu Anfang des 16ten Jahrhunderts hatten
weder die herrſchaftlichen noch die gutsherrlichen

Cenſiten ein Erbrecht an den Hofen. Weun alſo
der Landesherr von ſeinen eigenen Leuten eine
Steuer forderte, ſo war es eigentlich keine Schaz-
zung, ſondern ein erhohetes Dienſtgelb. Hrn. Vite—
Canzl. Struben Nebenſtunden zoyſte Abhandl ſ13
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Weil aber zu Ende des 15ten Saculi die Durchl. Landes

herren durch die vielfaltigen Fehden, worin ſie ver
wickelt waren, die Landſtande weit ofterer als vorhin
geſchehen, um dergleichen Verwilligungen anzugehen
ſich genothigt fanden, daher dieſe Abgaben immerwah—

rend fortdauerten; ſo war es nothwendig, wegen des
Steuerweſens eine Einrichtung zu machen.

Es ward alſo, zufolge eines von dem Durchl. Lan
desherrn mit denen Landſtäanden genommenen Entſchluſt

ſes, ſowol wegen der herrſchaftlichen als gutsherrlichen
Meyer, ein nicht zu erhohender jahrlicher Zins beſtim

met, und dabey feſtgeſetzt, daß dieſelben mit keinen
Steuern oder andern Auſiagen, ohne vorher ertheilte Be—t

willigung der Landſchaft beſchweret“), daneben auch eit
nige

5) Dieſe, in Anſehung der herrſchaftlichen Cenſiten
gemachte Einrichtung, war fur die Landſtände

von michtigen golgenz denn, weil der Landedherr
ber Befügniß, eint Cenſiten mit Schatzungen zu
belegen, entſagte, es ſey denn, daß es mit Rath
und Bewilligung der Stande geſchehe; ſo wurden
dieſe hiedurch Repraſentanten ſammtlicher Unter—
rhanen, anſtatt ſie zuvor nur ihre Hinterſaſſen
auf Landes, Conventen vertreten hatten.. Die alte
ſte Urkunde, woraus zu erweiſen, daß die Land—
ſtande nicht blos ihre Hinterſaßen, ſondern ſammt
liche Unterthanen vertreten, iſt das vom Herzog
Erich dem ältern, am Tage Bernwardi 1526. aus—
gefertigte Landes-Privilegium. Hieraus derivirt
ihr ſo hochſtwichtiges jus ſuffragii cirea collectas,
deſſen unverbruchliche Aufrechterhaltung, inſonder—

heit circa quaeſtionem an? quanti et temporis,
ſive durationis? ihnen mittelſt L. T. Abſchiedes

G 4 vom
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nige aus dem Mittel der Landſchaft, zu Verwaltung der
aufkommenden Steuern, vom Landesherrn ernannt wert

den ſollten.
Dieſe Einrichtung hat zu Ende des XVten Seeuli

ſtatt gefunden: denn als die Stande zwiſchen Deiſter
und Ltint A. 150o1. an Herzog Erich den altern auf ſie
ben Jahre eine Landſchatzung zu zzoo Rheiniſche Fl. ver

willigten; ſo wurden zwey aus der Pralatur, funfe aus
der Ritterſchaft und zwey aus dem Rath zü Hannover
ernannt, denen aufgegeben ward, ſolche Steuren nach

Gelegenheit der Lande und Leute, auf die Voigteyen,
Gohen und Darfer zu vertheilen, durch einen oder mehr

von ihnen zu wahlende Schatzſchreiber einfordern, ihnen

ſammt und ſonders ausantworten, und zu Rathhanſe zu
Hannover in Verwahrſam bringen zu laſſen; ſod lange
bis Herzogs Erich Hochfurſtl. Durchl. ſich mit ihnen und
andern Rathen berathichlagen wurnen, mie davon die

„Schulden nach Gelegenheit der Schuldener zu bezahlen
ſeyn wurden. Geſtalten auch beſagte Schaßzverordnete

zugleich dahin angewieſen wurden, die herrſchaftlichen
Schulden, ſowol Capital als Zinſen zu s Procent, nach
geſchehener Berathung von gedachter Landſchatzung ab

zufuhren. Wie denn auch die vom Jahr 1574 bis 1580.
ausgeſtellten Quitungen klarlich ergeben, daß die verord

neten Schatzrathe zwiſchen Deiſter und Leine dero Zeit

durch

vom Jahr 1686. h. 2. abermals hundigſt zugeſa
get iſt. Dieſer Vorwurf iſt fur die Landſtände
von zu großer Wichtigkeit, daher er zu einer gele
genern Zeit abzuhandeln ſeyn wird.
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Reichs: und Kraysſteuren, nemlich Turkenſteuer, Defen
ſiv- Hulf und Frauleinſteuern, auch Donativ-Gelder

haben erheben laſſen.

Daß dieſe Schatzverordnete nicht von der Landſchaft
vorgeſchlagen, ſondern von dem Herzoge aus Mittel der

Landſchaft willkuhrlich ernannt und als deſſen Bediente
angeſehen wurden, iſt aus folgenden Worten der Be
willigung gemeiner Landſchaft, wegen des Kornſchatzes,
Acciſe, d. d. Pattenſen am Tage Concept. Maria 1575.

au erſehen. „Die Schatzverordnete, ſo unſer gn. Furſt
„und Herr verordnet ſollen bleiben, Jobſt von Lenthe,

„Simon von Alten, Franz von Cram.“ Es werden auch
2) die Schatzverordnete von Herzog Erich dem Jungern

in einem ſub dato Neuſtadt den azſten October 1556.
an ſie erlaſſenen Mandato ſeine Schatzverordnete Rathe

genannt: Und b) in einem am Montage nach Remini—
ſcere 1567. zn Neuſtadt datirten Schreiben, nennen ſich
dieſelben: „Wir des Durchl. Hochgeb. Furſten und Herrn

„Herrn Erichs Herzogen zu Braunſchweig und Luneburg
aunſers gn. Furſten und Herrn verordnete Schatzrathe

eawiſchen. Deiſter und Leine.“ Und daß c) gleichfalls
der Rentmeiſter und die Schatzeinnehmer, unter die
furſtliche Bediente gezahlet wurden, iſt aus einer A. 1534.

von ihnen ausgeſtellten Quitanz zu erſehen. Wie denn
auch q) nicht allein von dem Schatzeinnehmer Lorenz

Wolkenhauer A. 1578. im Namen des Herzogs unter
dem Furſtl. Jnſiegel uber die eingegangenen Defenſiv
Hulfgelder quitiret ward; ſondern es haben auch e) die

G5 Schabz
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Schatzverordneten und Rathe des Furſtl. Jnſiegels beh
ihren Ausfertigungen, ſo lange jederzeit ſich bedient, bis
das calenbergiſche Schatzweſen im Jahr 1594. in eine
beſſere Ordnung gebracht, und den Landſtäanden, Jnu

halts der vom Herzoge Heinrich Julius ausgelaſſenen
Verordnung, vom r6ten Auguſt r592. zugelaſſen ward:

unter ſich, in jedem Zurſtenthum, zu Schatzra—
then qualifieirte Perſonen, zu vermugen, die an
ſtatt des vorhin gebrauchten Furſtl. Siegels, ihre Aus:
fertigungen mit dem landſchaftlichen Siegel bedrucken

ließen.

So iſt demnach gewiß 1) Daß vor dem Jahr
1594. die Beſtellung der Schatzrathe aus Mittel der

Landet

Weil wahrend der Regierung der beyden Merzoge
Erich die Schatzverordneten Räthe kein eigentlich

un landſchaftliches Collegium formirten, in dem der
Statthalter darinn präſtbirte, vielmals auch der
Canzler denen Seſſionen beywohnte; ſo war et nat
turlich, daß ihre Ausfertigungen mit dem Furſtlit

A chen Jnſiegel verſehen werden mußten.: Es hatte
reits zu Anfang des XVten Jahrhunderts ihr be—
ſonderes Siegel, deſſen ſie ſich bey Schuldverſchrei
bungen, und andern, im Namen der gemeinen
Landſchaft geſchehenen, Ausfertigungen bediente.
Die alteſte mir vorgekommene, mit dieſem Stiegel

jun! bedruckte, Urkunde, iſt eine landſchaftliche Schuld
2nx.r Verſchreibung vom Jahr 1525. woraus zu erſehen
trte iſt, daß die Landſchaft damals einen Theil Landes—

f

J

1n

J

2

D furſtl. Schulden ubernommen, indem ſe ſich fur
Selbſtſchuldener erklaret, und die Bezuhlung, ſowolnn. ECapitals als Zinſen, aus der zu dieſem Behuf ver

75 willigten, und in die A. 1c01. errichteten Oteuer
Caſſe ſuießende Acciſe, verſprochen habe.
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Landſchaft, nicht von der Wahl der Stände, ſondern le—
diglich von dem Willkuhr des Landesherrn abhing: Und
daß 2) die den Schatzrathen anvertrauete Caſſe, eigent..

lich nicht als eine privative Landſchaftliche, ſondern viel—

mehr als eine Herrſchaftliche Caſſe angeſehen ward. Und
ob zwar aus dem im Anfange erwehnten erhellet, daß

ſeit dem Jahr 1501. die zu Bezahlung herrſchaftlicher
Schulden von den Landſtanden verwilligten Gefalle, nicht

weiter von den Amtleuten in die Furſtl. Rent-Cammer,
ſondern an die, aus Mittel der Landſchaft vom Herzoge

beſtellten, Schatzräthe abgeliefert wurden; ſo will es

doch anſcheinen, daß dieſe unter ſich nicht jederzeit ein
ganz beſonderes Collegium formirt haben: denn, wenn
gleich daſſelbe von der Furſtl. Rentcammer ſepariret war,

ſo iſt doch aus der unterm 15ten November 1569. und
auch ſonſt gebrauchten Titulatur: „Wir des Durchl.
„Hochgeb. Furſten und Herrn, Herrn Herzogen Erichs

„zu Braunſchw. Luneb. unſers gn. Furſten und Herrn
„Statthalter, Rentmeiſter und verordnete Schatzrathe“
zu erſehen, daß der Statthalter in dieſem Collegio das

„Praſidium gefuhret habe. Daß aber auſſer denen vor
hin erwahnten Schatzverordneten Rathen, wo nicht je—

derzeit, dennoch aber zu Zeiten aus Mittel der Land—
ſchaft, von dem Herzoge ein Aueſchuß behuf des Schatz

weſens beſtellet, und ſelbiger angewieſen war, der Land—
ſchaft alljahrliche Rechnung abzulegen; iſt daraus zu er—
ſehen, daß in eben angezogener Bewilligung gemeiner
Landſchaft de A. 1555. die Verordnung geſchiehet: „Der
„Ausſchuß ſoll bleiben wie derſelbe von Unſerm gnadigen

„Herrn geſetzt, und weiter von Sr. Furſtl. Gnaden ver:
n„ord—
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„ordnet wird: Jobſt von Alten, Melchior von Stein:
„berg, Henecke Knigge, Bode von Adelepſen, Hans

von Oldershauſen, Hanſens ſeel. Sohn, Abt lzu
„Bursfelde, Burgermeiſter zu Munden, Amtmann
„zu Wennigſen, Burgermeiſter zu Munder und ſoll
„von dieſem Ausſchuß alle Jahr Rechnung gethan werden

„zu behuf gemeiner Landſchaft.“ Wie denn auch dieſer
ſogenannten Bewilligung zufolge die Schatzverordnete
zu der gemeinen Caſſe zwey Schluffel haben, und zweh
Schatzſchreiber verordnet, die niemand anders denn
gemeine Landſchaft zu behuf dieſer Steuren beeydiget
und anderer Pfllchten erlaſſen werden ſollten.

Die Veranlaſſung, warum die Stände, als ſie dem
Herzog Erich Steuren verwilligten, damals ſich autbe
dungen, daß ihnen die Rechnungen jahrlich darvon abe
geleget werden ſollten, ſcheinet geweſen zu ſeyn, weil
nicht lange vorher, die zum Dchatzweſen Nerordnete als
gurſtliche Beblenite ſich nicht verbunden zu ſeyn glaub/

ten, von ihrer Adminiſtration den Standen Rechen
ſchaft zu geben. Als aber die gottingiſche Ritterſchaft
hieruber gravaminirte, ward derſelben vom Herzog
Erich zur Reſolution erthtilrt: „Ob zwar die Schatz
rathe in Rechten belehret zu ſeyn glauben, nicht ver
bunden zu ſeyn, der Landſchaft von ihrem Haushalte

Rechnung abzulegen. Weil aber dies Werk die Land
ſchaft principaliter mit betrift: Alſo begehren S. F. G.
der Landſchaft rathliches Bedenken, und ſevn S. F. G.
ohne das geneigt, dieſerwegen ferner Erkundigung zu
haben, auch nunmehr die Vorſehung zu thun, daß ſich

die Verordnejen, wie auch Rentmeiſter und Einnehmer,

bevor

e



bevoraus einer mit dem andern nicht zu behelfen hatten,

ſondern uber die Sieuren richtige Rechnung halten,
damit ſie deswegen S. F. G. und der Landſchaft jeder—
zeit Rede und Antwort zu geben verpflichtet ſeyn, und
man wiſſen moge, wie die Sachen, wegen der alten
Schulden und Beſchwerden halber, bewand ſind., Wor—

aus klarlich zu erſehea iſt, daß, obgleich zu damaliger
Zeit die Landrentereycaſſe den Standen weder uberge—
ben, noch von ihnen guarantiret war, die ſchatzverordne

ten Rathe, wiewohl ſie von dem Herzoge ernannt wur—
den, folglich in allem Betracht als furſtliche Bediente
anzuſehen, dennoch verbunden waren, von ihrem Haus:

halt, der gemeinen Landſchaft, Rechenſchaft zu ertheilen.

Es iſt beylauſig allhie anzumerken, daß, ob zwar

aus den bekannten Reverſalen der Herzogin Eliſabeth

vom Jahr 1542. und noch in mehrern, aus denen land:
ſchaftlichen Handlungen vom Jahr 1551. ſich ergiebt, daß

obgleich die gottingiſchen Landſtande, mit den Standen
zwiſchen Deiſter und Leine bereits zu der Zeit eine verei—

nigte Landſchaft ausmachten: (wie denn ſchon im Jahr
1538. die Deputirte. von beyden Landſchaften, in der

Abſicht dieſe Vereinigung zu verabreden, zu. Munden
zuſammen kamen) dennoch, dieſe Vereinigung auf das

Schatzweſen ſich nicht mit erſtrecket habe; denn wofern
dieſes ſich nicht alſo verhielte, ſo ware kein Grund anzut

geben, warum im Jahr 1580—. die ſchatzverordneten
Rathe zwiſchen Deiſter und Leine, uber die, aus beſag

tem Lande erhobenen, Grfalle, beſonders quitiret hatten.

Wie—



Wiewohl die Landſtäande auſſer der im Anfange
erwehnten Landſteuer, ſowohl an Herzog Erich den
Aeltern, als an deſſen Herrn Sohn Erich den Jungern
mehrmalen, zu Bezahlung ihrer Schulden, mancherley

Steuren verwilliget hatten; ſo fand ſich doch, als mit
leztern die mittlere calenbergiſche Linie erloſch, annoch

eine beträchtliche Schuldenlaſt. Dieſe zu tilgen, wur—
den von den Standen auf den, vom Herzog Julius ih:
nen geſchehenen, Antrag, im Jahr 1586. verſchiedene
Steuren auf 9 Jahre abermals verwilliget. Als aber

auch dieſer Verſuch fruchtlos von ſtatten ging, und die
furſtlichen Glaubiger, wegen ihrer Bezahlung, in Her—
zog Heinrich Julius heftig drungen; ſo fand dieſer ſich
genothiget, bey ſeinen getreuen Landſtänden Hulfe und

Beyſtand zu ſuchen. Und obwohl dieſelben zur Unter—
ſtutzung ihres gnadigſten Landesherrn gleich willig und

bereit ſich erklarten, ſo konnten ſte doch, theils in ger
nommiener Nuckſicht auf dae wahre Beſte“des Landes,

theils aber auch in der Abſicht, dem Landetcredit wieder

aufzuhelfen, keinen Umgang nehmen, auf eine beſſere
Einrichtung des Schatzweſens anzutragem Ers hatte

auch dieſer von ihnen geſchehene Antrag, die Wurküng,
daß auf dem, nach Eltze ausgeſchriebenen Landtage den

16ten Auguſt 15 94. verordnet ward: „Die Landſtande
ſollen unter ſich in jedem Furſtenthum qualificirte Pert
ſonen vermogen, welche die von ihnen unterthanigſt ger

willigte Steuren, durch ihre dazu Verordnete getreulich

und ohne allen Privatnutz und Partialität; mit ange:
legenem Fleiß einbringen, und da die Schulden ihres
theile ganzlich abgeleget, Uns und den Landſtanden

mit
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mit Uebergebung der eingeloſeten Briefe und Siegel
auch Quitantien, gute beſtändige und richtige Rechnung

thun ſollen. Auf das Wir aber gleichwohl wiſſen mö—
gen, was die Schatzung jedes Jahrs getragen, und wo—
hin dieſelbe verwendet und gebraucht worden: Als ſeyn

Wir gemeinet, jahrlich einmal von den Unſern jemands
zu Einſehung der Rechnungen den Deputirten zuzuord—

nen.“ Der Hr. Vicecanzl. Strube macht in ſeiner
Obſervation. de Collectarum et aerariorum provin-
cialium qrigine g. J. die richtige Anmerkung, daß die—
ſes der eigeniliche Zeitpunnct ſey, da das bis jetzt beſtan

dene calenbergiſche Schatzcollegium ſeinen Anfang ge—
nommen hatte. Dieſes exrgiebt ſich noch in mehrern,
aus denen Actis Gottingen und Conſorten, contra
Braunſchweig und Conſorten, beſonders aber aus denen,

abſeiten Anwaldes Herzogs Heinrich Julius am 26ſten
April 1597. zu Speier ubergebenen Dupliecis, als worin
angefuhrt wird: Daß calenbergiſthe Landſchaft auf gnat

dige Anzeige und Geſinnen ſo Seine Furſtl. Gn. ſolcher
Summen halber gethan, eine gewiſſe Sumnie eingewilr

liget, auch die Mittel, Wege und Weiſe, welchermaaßen
ſolche Summen aufkommen mogen, furdert, und hin:
wieder wie hochgedachtes Herzog Erichs Creditoren ab:
bezahlet werden ſollten, ſelbſt furgeſchlagen: wie auch

die alſo bewilligten Summen durch ihre der Land—
ſchaft ſelbſt eigene verordnete Schatzrathe und
Einnehmer aufgebracht, und erwahnte Creditores
einestheils befriediget, anderntheils hinkunftig befrie—

diget werden, alſo daß S. F. G. entweder fur ſich, oder
durch deren beſtellten Rentmeiſter und Cammerdiener,

den
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den allergeringſten Heller von ſolchen bewilligten Land
ſteuern nicht zu Handen bekommen oder hinfurter zu
gewarten, ſondern mit dieſem allen, oblauts Landſchaft

gewehren laſſen, nur allein daß S. F. G. Kraft haben
der Regalien und Landesfurſtl. Hoheit, die gebuhrende
Confirmation und Hulfe wider die ſaumigen widerſtre
benden Landſtande auf unterthaniges Anrufen ergehen

laſſen wollten.

Es ward auch damals von denen, auf dbem Land—
tage zu Eltze verſammelten Standen, ein Regulativ,
wegen Adminiſtration der Landrentereygefalle abgefaſſet,

und nachdem daſſelbe durch die, unterm 1zten Februar
1595. hinzugekommene landetherrliche Beſtatigung, eine

gemeinſchaftliche Verbindlichkeit erlanget hatte, ward

ſelbiges denen Schatzräthen und Schatzverordneten,
anſtatt einer Jnſtruction zugeſtellet. Dieſes Regulativ
iſt die Grundlage au her noch ſetzt als ein Grundgeſetz
der calenbergiſchen Landſchaft zu achtenden Jnſtruction,

wornach die Landrenterey und Schatzſachen von den
Land- und Schatzrathen auch Schatzverordneten beſor—

get werden ſollen. Und ob zwar dieſe erneuerte Jnſtru
ction, in ein und andern Stucken verundert und verri
beſſert ward; ſo iſt doch aus dem Eingange zu dieſer

neuern Juſtruction zu erſehen, daß dieſe Veranderun:
gen auf Einrath und Veranlaſſung der getreuen Lande
ſtande des Furſtenthums Calenberg, nach dem jetigen
Zuſtande des Landrenterey und Schatzweſens, gemacht
ſind. Seit dieſer Zeit iſt die Landrentereycaſſe und de:

ren Adwiniſtration der Landſchaft ſteta verblieben, und

von



von denen Durchl. Landesherrn inhalts beſagter Jnſtru—
ection die wiederholte Verſicherung den Standen ertheilet

worden: „daß Sie ſolcher Steuren ſich nicht anmaaßen,
naoch das von andern, ſie haben Namen wie ſie wollen,

darin gegriffen werde, nachſehen oder geſtatten wollen:

Jnmaßen Sie nicht begehren, daß Jhnen oder jeman—
den anders von ſolchen Geldern etwas geliehen oder

furgeſetzet werde, es ſey denn mit der Landſchaft, oder

in eiligen Fallen, des großen Ausſchuſſes Bewilligung,
und daß es dem Lande und Leuten, folglich auch den
Landſtäanden zum Nutzen und Frommen gereiche.“ Un—

ſern Durchl. Landesherren gereichetes zum Ruhm, zu—

gleich aber auch zu ihrem wahren Vortheil, dieſe gnadige
Zuſage, auf deren zuverſichiliche Erfullung der Credit
des Landes gegrundet iſt, jederzeit genau befolget zu

haben. Ware dieſes nicht geſchehen, wurde es der
Landſchaft unmoglich geweſen ſeyn, die uberwiegenden
Schulden abzufuhren, die ſie theils aus getreuer De—
votion gegen ihren Landetherrn  zu bezahlen, nachſtdem
ubernahmen, theils aber allch? wahrend des breyßigjah
rigen Krieges auf das Land gebracht wurden. Denn

es waren die im Jahr 1594. ubernommenen Schulden
noch nicht getilget, als Herzog Friedrich Ulrich eben:

falls mit Schulden ſich uberhauft fand, und woraus er
ohne Beyſtand der Landſtande ſich zu helfen nicht ver—
mogte. Es ward alſo auf den gten Oectob. 1614. ein
Landtag nach Eltze ausgeſchrieben und von denen allda

verſammleten Landſtanden beſchloſſen, aus getreuer Af

fection von ſothanen Schulden 6ooooo Rthlr. zu uber
nehmen, jeboch unter der Bedingung: daß dieſe Zulage

H chren
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ihren Gerechtſamen unnachtheilig ſeyn, und in keine
Conſequenz gezogen werden ſollte. Weil auch angeregte

Summe durch die Currentſchatzung allein aufzubringen
nicht moglich, ſo wurden Deputati aus der Pralatur,
Ritterſchaft, auch großen und kleinen Stadbten ernannt,
die im November beregten Jahrs, mit denen dazu ver—

ordneten furſtlichen Räthen zu Einbeck zuſammen ka—
mien, und unter ſich einen gewiſſen modum collectandi
feſtſetzten. Wie denn Zufolge des am aaſten ſelbigen

Mondhts daſelbſt errichteten Abſchiedes, von denten zu
Be zahlung furſtl. Schulden vorhin verwilligten Steuren,

einige ganz abgeſchaffet, andere aber zwar beybehalten,
jedoch modificirt und anders eingerichtet wurden. Und

ob zwar ditſer neue Modus Anno 1618. in einigen
Stucken abgeäandert, im ubrigen aber ſowohl damals,
ais auch Jnhaltt der Anno 1646. publicirten Schatz
conſtitution beſtatigetward zz ſo iſt doch in dem Landtags

abſchiede d. deto aannover den asſttn Sept. 1646.
ſub 1. ausdrucklich feſtgeſetzet: daß die Landtagesab—

ſchiede und darauf erfolgte Verordnungen von 1614.
1617. 1618. und die Anno 1638. gemachten Verbeſſerun:
gen, ſo weit man in dieſem Receſſe nicht davon abge—

gangen, pro vero et ſolido ſundamento, der Land
renterey:Intraden gehalten werden ſollten, wobey es
auch bis zu jetziger Zeit ſein ohnverandertes Verbleiben

gehabt hat. Es ward auch wegen der zu Einbeck gert
nehmigten Auflagen verordnet: daß ſolche nicht mehr
dem Droſten und Amtleuten zu Handen gebracht, ſont
dern fortan durch die Bauermeiſtere jeben Orts einge

ſammlet, und von ſelbigen dem Landrentmeiſter, oder den

nen
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nen ihm zugeordneten Schreibern eingeliefert werden
ſollten. Wie denn auch ein vor alles verordnet ward,
daß von den Beamten, dem Landrentmeiſter gegen die
Saumigen, ſtracks die nothige Hulfe geleiſtet werden
ſollte.

Da auch beliebt ward, daß auf die vier großen
Stadte, Söttingen, Hannover, Hameln und

Northeim, der ſechſte Theil der vewilligten Steuren

vertheilet werden ſollte, ſo ubernahmen ſie davon 10000o0

Nthlr. Und mwell ſie ſich hiedurch von denen, auf
dem Landtage zu Einbeck verordneten Anlagen, zu deren
Verwaltung das Schatzcollegium angeordnet ward, frey

machten; ſo iſt dieſes die Urſache, warum ſte niemand

H 2 zum
Die vom Herzog Friedrich Ulrich unterm 1zten.

Marz 1615. ertheilte Confirmation der Jnſtruction
fur die Schatzrathe, vermeldet: es ſey Herkommens,
daß die vier großen Stäadte, von den gemeinen

Landetoneribus ſaxtam zun ſhernehmen hatten.
Es ergebeir jedbch die landichartitchen Arta, daß ſie
zu verſchiedenenmalen, beſonders aber, wenn dae
platte Land durch feindliche. Jnvaſions gar ſehr
erſchopft war, quintam odeir auch wohl quartam
gemeiner Abgaben ubernommen haben. Wie denn
auch in angefuhrter Confirmation, und in den
nachherigen Juſtruetionen ausdrucklich bevorwortet
iſt, daß durch dieſe, von den aroßen Stadten uber—
nommene Sexta, eine Sepacation oder Trenuung,
von der gemeinen Landſchaft um ſo viel weniger
eingeräumt ſeyn ſollte, als ſie die ubrigen Landes:—
burden und zum gemeinen Beſten des Vaterlandes

jedesmal erforderte Anlagen, nebſt, den andern
Stuanden nach Proportion mit tragen zu helfen,
und zu ubernehmen ſchuldig waren.



116 h,zum Schatzeollegio abſenden. Weil ſie aber alle ubrige
Landetburden mit zu tragen verbunden ſind, mithin zur
Verzinſung und Abfuhrung der auf das Licentuberſchuß—

und Kriegeskoſten-Regiſter haftenden Anlehne concurri
ren muſſen, dieſe Paſſiva aber durch die Vetpfändung
der in die Landrentereycaſſe fließenden Steuren, in dem

Betracht die Sicherheit erhalten, weil der landſchafiliche
Credit einmal auf dieſe Caſſe genrundet iſt; ſo werden

wegen ſolcher Paſſivorum, von den vier großen Stadten
Reverſales dahin ausgeſtellet: daß ſie die Landrenterey—

caſſe auf ihre Sextam ſchadlos ſtellen wollen. Von den
Standen der Pralatur, Ritterſchaft und kleinen Stadte,
ward wegen Verzinſung und Abfuhrung der ihnen zur
Laſt gebliebenen zooocoo Rthlr. wie auch zur Beſtreitung
der Erhebungs, und Adminiſtrationskoſten, eine beſon:
dere Anlage-Ordnung beliebt, deren Principia mit
telſt des, von weyl. Herzog Friedrich Ulrich herausge-—
laſſenen, Schatpatents ihre Beſtimmung erhielten. Dem

Schatzcollegio ward die Execution und Aufrechthaltung

dieſes Schatzpatents, imgleichen die zweckmaßige Ver—
waltung der Schatzgefalle anvertrauet: und es wurden
laut Landtagesabſchiedes ſub dato Eitze den 1gten Oct.

1614. zu Schatzräthen und Schatzverordneten von den
Standen ernannt: wegen der Pralatur, der Abt zu
VDursfelde und Abt zu Loceum: wegen der Ritter—
ſchaft, Erich von Bennigſen, Jobſt von Reden, Dietrich
von Lenthe und Levin Hake: und wegen der kleinen
Stadte Munden und Munder, von deren Beſtatigung
und Verpflichtung Herzogs Friedrich Ulrichs de dato
Calenberg den 15ten Marz 1615. autgefertigte Confir

mation
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mation, die zugleich eine umſtandliche Verwaltungsin
ſtruction in ſich begreift, vollige Nachricht ertheilet.

Jn der vom Herzog Georg Wilhelm den urten
Marz 1650. ertheilten Schatzinſtruction wird der Abt
zu Bursfelde noch mit unter die Schatzräthe gtezahlet.
Nachdem dieſes Kloſter aber eingezogen iſt, ſo beſtehet

das jetzige Schatzcollegium, aus dem Abt zu Loe—
eum als Land- und Schatzrath von der Pralatur, den
dreyen Land. und Schatzrathen von der Nitterſchaft,
und zweyen Schatzdeputirten der kleinen Stadte, zu
deren Bevollmachtigung und Abſendung die Städte Mun—

der und Munden im langiahrigen Beſitze ſind.
Das Kloſter Loccum hat aber erſt von des Konigs

Georg des Iſten Majeſtät das Vorrecht erhalten, daß
ſein jedesmaliger Abt a tempore Regiae confirmatio-
nis, als ein Annexum ſeiner Wurde, die geiſtliche Land—

und Schatzraths  Stelle bekleidet. Jn dieſer Wurde fuht
ret derſelbe als primus inter pares, das Directorium
im Schatz Collegio; ſo wie eunneh in Curia Prolatorum
das Praſidium fuhret. Die dtey ritterſchaftlichen Land
und Schatzrärhe, werden von denen, aus allen dreyen
Quartieren convocirten, ritterſchaftlichen Stäanden, ohne

das Zuthun der Pratatur und Stadte per majora vota
gewahlet**); jedoch muſſen die zu wählenden, aus der

Rittertv 3
H) Das Reglement, wie und welchergeſtalt bey denen

im ritterſchaftlichen Collegio anzuſtellenden Wahl—
Actibus zu verfahren, de dato 33 October 1737.
welches denen Calenbergiſchen Landesverordnungen
P. IV. c. 8. eingerucket iſt, ertheilet hievon vollt—
gen Unterricht.
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Ritterſchaft des Quartiers ſeyn, in welchem der Abgang
ſich ereignet hat ). Sodann wird um die konigl. Cont
firmation nachgeſuchet, und wenn dieſe erfolget, wird
der Praſenfatus, gleich den ubrigen Mitgliedern des
Schatz Collegii, in königlicher Negierung beeydiget und
mit vder vorhin gedachten ſchriftlichen VerwaltungsJm

ſtruction verſehen. Die Concluſa werden im Schatz—
Collegto nicht curiatim ſondern viritim, ſerundum vota

majora errichtet, und die Munda der Schatz- Reſolutior
nen von beoden ar weſenden alteſten Rathen unterſchrie

ben. Der Kandrentmeiſter und Schatzſeeretarius
fuhren in Schatzangelegenheiten das Protocoll und hat

ben darin den Vortrag und die Ausfertigung. Der
Landſyndicus wohnet denen Seſſionen des Schatzt
Collegii aus der Urſach bey, damit er bey vorkommenden
Rechusjachen das Collegium velehren, und zuſolge der
genommenen, Entſchlieſſungen, das Mothige beſorgen

konne. Die von den Schatzeinnehmern gefuhrte Ret
giſter, werden vom SchatziCollegio revidiret, und dienen
dicſelben, dem von dem Landrentmeiſter gefuhrten Haupt:

regiſter, uber beſſen Einnahme, zum Beweiſe. Wenn
das von dem Landrentimeiſter gefuhrte Haupt oder Land
renterey Regiſter, welches von Trinitatis bio Trinitatis

gehet, im Schatz-Collegio revidirt und monirt iſt, wird
ſeibiges ſowol, als auch das Licent; Ueberſchuß imgleichen

das,

Konig Georg des iſten Verordnung, daß aus je
dem landſchaftlichen Quartiere ein Schatzrath aus
der Ritterſchaft deſſelben zu wahlen, vom 14ten
Jebr. 1713. J
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das, nach dem letztern Kriege erſt entſtandene, Krieges—
Koſteni Regiſter, ſammt denen daruber formirten Moni—

tis, koniglicher Regierung zur Reviſion ubergeben, die
ſodann Terminum zur Juſtification dieſer Rechnungen
anberahmet. Dieſe geſchiehet auf konigl. Regierung
von demjenigen Miniſter, dem das landſchaftliche De—
partement anvertrauet iſt; wobey nicht nur ſammtliche

Mitglieder des Schatz. Collegii zugegen ſind, ſondern es
werden auch bey Abnahme der Landrenterey-Rezgziſter,

aus dem großen Autſchuſſe zugezogen, von der Rittert
ſchaft drey Deputirte, und zwar aus jedem landſchaftli

chen Quartier einer, von der Pralatur einer, imgleichen
reiner von den kleinen Stabten; welche eben auch zugt-—

gen ſind, wenn die Licent Ueberſchuß- die Fixi und Krie—
ges-Koſten: Regiſter auf koniglicher Regierung jnniſtciret

werden. Unt weil bey letztern dreyen Regiſtern die vier
großen Stadte mit intereſſirt ſind, ſo iſt auch ihrer Seits
der Deputatus der Stadt Hannover mit dabey gegen—
wartig. Damit der Vorwurf, daß ich mit fremden gje—

dern mich zu ſchmucken geſucht hatte, mir nicht konne
gemacht werden, wiederhole ich das Geſtandniß; daß in

Anſehung der jetzigen Collegialiſchen Verfaſſung, ſowol
des landſchaftlichen Ausſchuſſes als auch des Schahz Col—

legii, ich manches aus dem angefuhrten ſchriftlichen Un—

terricht weyl. Herrn Premier-Miniſters von Hake ent:
liehen habe. Einen juverlaſſigern Fuhrer hatte ich nicht

wahlen konnen, indem bemeldeter Herr Premier Minit
ſter verſchiedene Jahre die ritterſchaftliche Landratheſtelle

des Hamelſchen Quartiers hochſt ruhmlich bekleidet hat.

H Damit
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Damit ſamtliche landſchaftliche Deputirte und die in
ihrer Curie erſchienene Stäande von dem Zuſtande der

landſchaftlichen Caſſen ſattſam Nachricht einziehen kon—
nen, iſt das Schatzcollegium die von dem Landrentmeü
ſter vor dem jahrigen Landtage zu verfertigende Caſſen

etats und Auſchläage, bey Landtagen dem verſammleten
großen Ausſchuß jedesmal, jedoch nur in ſofern als
ſamtliche Mitglieder deſſelben von dem Zuſtande jedwer
der einzeiner Caſſe nahern Unterricht ju verlangen be—

rechtiget ſind, und den Curien, wo nicht jederzeit, dent
noch wenigſtens alsdenn, wenn wegen des Zuſtandet

der Caſſen zu berathſchlagen iſt, zur Einſicht vorzulegen

angewieſen. Daß das Schatzeollegium hiezu verpflichtet
ſey, iſt von koniglicher Regierung neuerlichſt beſtatigt

worden. Denn als im Jahr 1775. von dem Schatzeolt
legio der ritterſchaftlichen Curie dieſe Etats ſolcherge:

ſtalt herzugeben verweigert wurde, daß der eigentliche
Zuſtand jedweder  landſchaftlichen Caſſe vollig daraus

erſehen werden konnte, dieſe daher ſich genoöthiget fand,

bey koniglicher Landesregierung Beſchwerde hieruber zu

fuhren; ſo ward von ihr der Ritterſchaft am gten
May 1775. zur Reſolution ertheilet:

ĩuUnſere Meynung iſt: daß
i) die Extracte und vielmehr der ohngefahrliche Etat

und Anſchlag, den der Landrentmeiſter, ſo viel Wir
wiſſen, ſahrlich vor dem Landtage zu verfertigen hat,
und welcher bey ſelbigem denen Mitgliedern des großen

Ausſchuſſes allemal, denen Curien der Landſchaft aber

wenigſtens alsdann, wenn Bewilligungen geſordert

werden

2 —*2Ò
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werden, vorzulegen iſt, dergeſtalt einzurichten, daß aus

ſelbigem deutlich erhelle;

a) wie, die Einnahme und Ausgabe des verfloſſenen

Jahrs ſich verhalten, mithin wie groß der Caſſen:

Vorrath ſey, und was
d) in dem laufenden Jahre vor Einnahmen und Aus—

gaben wahrſcheinlicherweiſe erfolgen werden, damit

nach dem eigentlichen Zweck dieſes Etats, daraus
beuctheilt werden konne, ob man mit den gewohn—

lichen Einnahmen auslangen werde oder nicht.

2) Wenn bey Landtägen daraquf angetragen wird,

daß denen Caſſen neue fortdauernde Einnghme zu vert
ſchaſfen; ſo iſt nicht nur nebſt den Urſachen des Ver—

falles, der Zuſtand und die Einnahme der Caſſe, wel—
cher geholfen werden ſoll, mithin eine genaue, richtige

und umſtandliche Anzeige der auf ſolcher haftenden
Schulben und Ausgaben, ſondern zugleich bey denen

Branchen der Einnahme, aufaderen; Erhobung oder
Verminderung reflectirt wird, deren Betrag von meh
rern Jahren vorzulegen; und damit dieſe Nachrichten
zu gehoriger Zeit zuſammengebracht werden mogen, bey
der nach dem Propoſitionstage folgenden Verſammlung
von dem großen Ausſchuß das erforderliche desfalls in

Anregung zu bringen.

J) Auch andere Caſſennachrichten ſind denen Curien
nicht zu verſagen, falls der ſpecielle Zweck, wozu ſie gee

fordert werden, angezeiget wird, und dieſer der Ver—
faſſung gemas iſtz jedoch bleibt dem Schatzcollegio frep,

H 5 wie



Bi  er·
wie es die Anzeige, wenn ſelbige ubrigens den Eadzweck

vollig erfullt, einrichten wolle.

Es iſt anroch anzumerlen, daß auſſer der bisher
abgehandelten Verwaltung der landſchaſtlichen Caſſen,

vor das Schatzcolleginm gehoret:

a) dit von dem großen Ausſchuß ihm auſgetragene
Beobachtung, Betreibung und Ausrichtung desjenigen,
was auf Landtagen in Angelegenheiken, wobey das Jn—
tereſſe der vier großen Stadte ausfallt, beſchloſſfen und

mit Genehmhaltung der Landesregierung feſtgrſtellet

iſt. Und
V) die Belſtellung der, demſelben untergeordneten Be

diente, dieſe ſindz

Der Landrentmeiſter, der Schatzſecretarins, die
drey Schatzeinnehmer der drey landſchaftlichen Quart

tlere, alscuiner im hannoverſchenn, einer im gottin
giſchtn, uid einet im hamelſchen Quartier, welcher

tleztere das ſeit r7ot. damit vereinigte lauenauiſche
Quartier, jedoch daß dieſerhalb ein beſonderes Re—

giſter zu fuhren, zugleich zu reſpiciren hat.

Dieſe Bediente werden von denen Land- und
Schatzräthen auch Schatzdeputatis der kleinen Stadte
viritim gewahlet, welche Wahl jedoch durch die hinzu—
gekommene Confirmation der koniglichen Regierung,

die Gultigkeit erſt erlanget. Wie denn auch der Land—
rentmeiſter und die drey Schatzeinnehmer, auf konigli—,

cher Regierung, im Beyſeyn eines Mitgliedes des
Schabcollegii beeydiget werden.

Als

u9
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„Als der Hofrath und Landrentmeiſter Hattorf am
egten Marz 1719. verſtorben war, ſo ſand das Schatz!

collezium vor dasmal rathſam, die nene Wahl eines
Landrentmeiſters nicht im Schatzcollegio, wie doch ſor.ſt

geſchehen, ſondern auf einem Deputationstage vorzu—
nehinen. Der große Ausſchuß ward alſo auf den 27ſten

Aptil convocrirt, und als darauf am gten May der
punctus inſtituendae electionis in pleno proponirt
worden, ſo haben Deputati in die Collegia dero behuef
ſich ſeparire,? da denn in dem Collegio Nobilium das
Votum Cueiatum vor den Obriſtlienten. von Vennig—

ſen zu Banteln in dem Collegio Pralatorum aber, wie
auch im Collegio Civitatum, minorum, das Curiatum

vor den Schatzeinnehmer Richelm einmuthig ausgefal—

len iſt.

Nobiles haben dieſe Wahl aus dem Grurde fur
ungultig erklaret, weil die Wahl eines Landren:meit
ſters nicht per vota ouriarum, ſendern per vota virilia

entſchieden werden mußte, und declarirten demnach am
sten May bey Publication der Wahlſtimmen, daß ſie
entſchloſſen. waren, des Konigs, Majeſtat den Obriſt:
lieuten. von Bennigſen durch ein beſonderes Schreit
ben, zum Landrentmeiſter zu praſentiren. Sie haben

ſich auch unterm oſten May ſogleich ad regem gewand,

und wird von ihnen vorgkſtellet: obgleich ſie nicht dar—
auf beſtanden, daß jederzeit ein Nobilis dazu erwahlet
werden, ſondern es kunftig auf eine freye Wahl, die

„Jedoch per vota virilia entſchieden werden mußte, ber
ruhen ſollte, ob ein Nobilis oder Burgerlicher zum

Land



Landrentmeiſter gewählet wurde, vielmehr nur von
ihnen verianget ſey, daß vor dasmal die ubrigen Curiyn
ihrem fur den von Bennigſen ausgefallenen Voto bey:

treten mogten, ſo waren jene doch unbeweglich geblie:

ben. Und ob zwar ſolche nicht in Abrede ſtellen konnen,
daß kein Geſetz vorhanden ſey, ſo einen Nobilem von
dieſer Bedienung ausſchließe, ſo hätte jedoch die Prala-
tur durch den Landſyndieum zu erkennen geben laſſen:
Sie zweifele, daß ein Nobilis vorhanden, der zu dieſem

Officio geſchickt ſe. Dieſer Aeußerung wurde mit vol;
lem Fug von ihnen widerſprochen.

Und weil die Ritterſchaft ein weit mehreres als
die Pralatur und kleinen Stadte zur Landrentertycaſſe
beytrugen, ſo ſey es auch unbillig, wenn man ſie von
denen dabey vermachten Emolurnentis excludiren wolle.

Sie bitten demnach, dan Se. Majeſt. geruhen mogten,
ihre fur den von? Bonnigſen ausgefällene Wadl zu
beſtatigen.

Hierauf iſt von Se. Majeſt. unterin dato. Loni
don den oten May 1719. an das hieſige Miniſterium
folgendes reſcribirt woiden.

Uns iſt vorgetragen, wasgeſtalt die von der Rit
terſchaft des Furſtenihums Calenberg den geweſenen
Obriſtlieuten. von Bennigſen, die von der Pralatur
und kleinen Stadte aber den Schatzeinnehmer Richelm
zum Landrentmeiſter gebachten Furſtenthums: anſtatt

Unſers verſtorbenen Hofraths Hattorf erwaählet, und
uns anheim gegeben, wem von dieſen beyden iir Un—

ſere

5



ſere iandesfaurſtl. Approbation und Beſtatigunag erthei—

len wollten. Weil nun der Schotzeinnehmer Richelm
ſolche ſeine Bedienung bieher gar wohl verwaltet, dabeo

von Schatzlachen gute Erfahrung ſich erworben; ſo cont
firmiren Wir fur dasmal hiemit die auf demſelben gefalt

lene Wahl, und wollen, daß er zum Landrentmeiſter
im Calenbergiſchen beeydiget und beſtellet werden ſolle.

Wir declariren jedoch zugleich hiemit, daß Unſere
adeliche Landſaſſen im Furſtenthum Calenberg von
mehrerwahnter Bedienung nicht allein keinesweges aut
geſchloſſen ſeyn, ſondern wenn bey kunftigen entſtehen

den demnachſtigen Vacanzen, ſich Subjecta unter unſer
bortigen Ritterſchaft finden, welche zu tuchtiger Ver—
waltung dieſer Bebienung qualificirt ſeyn, wie es denn
zweifelsohne nicht daran ſehlen wird, alsdann billig—

maßig auf dieſelbe Reflection genommen werden ſolle,
welches ihr gehorigen Oertern anzeigen werdet rc.

Die Ritterſchaft konnte ſich hiebey noch nicht beru
higen, daher ſie ſich abermals ad regem wandte, vora
ſtellend: Weil ſie das Mehrſte zu denen Landesonerit
bus contribuirte, ſo ſey es auch billig, daß ſie von de—

ren Adminiſtration und dabey vermachten Emolumentis

nicht ausgeſchloſſen ſeyn muſſe, welches aber unvermeid

lich, wenn bey der Wahl eines Landrentmeiſters nicht

Viritim die Vota aufgtzahlet wurden.
Hierauf iſt unterm oten Septemb. 1719. eine amt

derweitige Reſolution erfolget, und ſelbiger folgender
merkwardiger Paſſus angehanget.

Ver,
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Verordnen aber anbey, und wollen ernſtlich, daß

hinfuhro in dergleichen Fallen die Landrentmeiſterwahl
wie vorhin nach Ausweiſung derer Uns allerunterthät
nig vorgelegten Protocollen gebräuchlich geweſen, alle-

mal von Unſern zur Adminiſtration des Schatzweſens
verordneten Land- und Schatzräthen, und dazu Depu—

tirten der kleinen Stadte allein viritim vorgenommen,
und dabey vor andern auf ein geſchicktes Sujbjectum
aus der Ritterſchaft reflectirt; auch inſonderheit bey der

nachſten Vacanz einer von Adel dazu praſentirt werden
ſoll. Zumalen Wir unter andern Urſachen mehr, nichts
billigers zu ſeyn erachten, als daß derjenige Stand,
welcher das Meiſte zu denen Landetoneribus contri—
buirt, auch von deren Adminiſtration, und dabey ver—

machten Emolumentis nicht ausgeſchloſſen ſeyn muſſe.
Damit aber kunftig bey Wahlung dorr Landrentmeiſter

und Schatzeinnehmer kein Votum guruckbleiben moge,
ſo ſollin dabey allt wählende Land? und Schatzrathe

beyſammen und eines oder des andern vacirende Stelle
vorhero ehe zur Wahl geſchritten wird, wieder beſetzt
ſeyn, mithin bey der Wahl die Vota ad Protocollum

genommen und Uns ſolches nebſt der Praſentation des
erwahlten allerunterthanigſt eingeſandt werden. Dieſes

veranlaßte das nach erfolgtem Abſterben erwehnten Ri,

chelms der Hr. von Bothmer wieder an ſeintt
Gtelle gewahlet ward.

WVon dem Landrentmeiſter werden unter der Admi—
niſtration des Schatzcollegli zu jetziger Zeit 3 beſondere

Negiſter gefahret; dieſe ſind 1) das Landrentereyregi—

ſier,
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ſter, 2) das Licentuberſchußregiſter, und 3) das Krie;
geskoſtenregiſter. Das Firiregiſter fuhret der hanno—
verſche Fixireceptor. Die Rechnungsabnahme geſchieht

im Schatzcollegio.

Die Landrentereycaſſe iſt die alteſte, und das ei—
gentliche Landerararium, zu deren zweckmaßigen Admi

niſtration, das Schatzcollegium errechtet ward. Und
ob z var die ofterwehnte Jnſtruction nur auf die Admi—

niſtration dieſes Aerarii gerichtet iſt, ſo findet doch alles,
was darin zu deſſen Sicherneit und gehoriger Anwen—D

dung der darin fließenden Gefalle verordnet iſt, eben
nauch wegen der ubrigen in ſpatern Zeiten errichteten

Caſſen, vollig ſtatt, dieweil dieſelben unmoglich beſtehen

konnten, wenn deren Einfluſſe willkuhrlich verwandt

werden durſten. Wie denn auch der landſchaftliche Cre
dit gar bald verſchwinden wurde, wenn auch nur der

Verdacht ſtatt funde, daß dieſe neuerlichſt errichteten
Caſſen, als worauf die mehrſten landſchaftlichen Schult
den haften; nach einer andern, als in beſagter Jnſtru—
ction ertheilten Vorſchrift verwaltet wurden. Wenn

alſo entweder aus der Landrinterey- oder Licentuber—

ſchußcaſſe erhebliche extraordinaire Ausgaben zu beſtrei:

ten ſind, ſo wird die Genehmigung der Landesregierung
hierzu erfordert.

Bevor aber von vorhin bemeldeten, in neueren Zei—

ten errichteten Caſſen, Nachricht ertheilet wird, iſt ant

noch anzufuhren, daß die landſchaftlichen Gerechtſame

in Anſehung des Schatzes in folgenden beſtehen:



1) daß die Einfuhrung des Schatzes, unter ausdrucklit
chem Vorbehalt der landſchaftlichen Privilegien, Rechte

und Gerechtigkeiten geſchehen iſt: desgleichen, daß
alle neue Anlagen, auſſer Reichs- und Kreyßſteuren,

dagegen vermieden werden ſollen.

a) daß zur Schatzes Fortſetzung und Extendirung der
Conſens der Stande allerdings erfordert wird, maßen

ſogar deshalben ausbedungen worden, daß die Schaz:
zung als eine unterthäanige Zuiage kunftig in keine

Conſequenz gezogen werden ſolle. Landtagsabſchied

d. igten October 1614.
3) daß Niemand der ſonſt ſchatzpflichtig iſt, davon abs-

que conſenſu Statuum et S8mi entfreyet werden

kann. diet. Receſſus in Conſtit. Calenb. cap. 8.
p. 56. Schatzpatent d. 1618. ibid. pag. 186. Und
daß ſo wenig eine temporalis als immemorialis
praeſeriptio gegen den Schatz ſtatt findet. Ediet d.

Jaten Zan. 16559. oum Declarat. d. 11ten Meeemb.

1696.
Q daß wie die Schatzgefalle in jedem der 3 Quartiere

von einem Schatzeinnehmer erhoben werden, alſo
auch das Schatzeollegium, ſolche Receptores beſtellet,

und dem Landesherru zur Confirmation praſentiret.

H daß die Schatzrechnungen dem Schatzcollegio unmit
telbar zugeſtellet, und vor ſelbigem abgeleget werden.

Aus dem im vierten Theil der calenbergiſchen van
desverordnungen befindlichen Landtagsabſchiede de dato
Hannover den izten October 1686. iſt zu erſehen,
daß in bemeldetem Jahre ſanſtatt der ordinairen Contri—

bu



bution, der Conſumtionslicent eingefuhret iſt; weil dert
ſelbe aber damals nur Verſuchsweiſe, auf ein Jahr, von
den Ständen bewilligt ward, ſo gelanget an die convo—

cirten Stande alljährlich die Anfrage: Ob mit der Li—
centerhebung annoch ein Jahr zu continuiren ſey? Dieſe

tragen auch kein Bedenken, deren Fortdauer zu bewillüt

gen, weil gleich der erſte Verſuch bewieſen hat, daß fur
den Burger und Landmann dieſe Anlage bey weitem
nicht ſo druckend ſey; als vormals die vierfach erhohete

ordinaire Contribution fur ſie geweſen iſt
Soit

Man darf nur einen fluchtigen Blick auf die Lande
charte werfen, um ſich zu uberzeugen, daß die
Lage des Furſtenthums Calenberg, in Anſehung der
Licentanlage, nicht eben die vortheilhafieſte iſt.
Denn es iſt im ganzen Furſtenthum faſt kein Ort
befindlich, der in einer Weire von zmeyen Meilen
von der Grenze entfernt ware. Hiezu kommt noch,
daß das gottengiſche Quartier vom ubrigen Theil
dieſes Furſtenthums, durch einen Theil des Braun—
ſchweigiſchen, vollig abgeſondert wird. Daß hie:
durch' die Licentdefrauden vervielfältiget werden,
bedarf keines Beweiſes. Dieſes war auch einer
von den hauptſachlichſten Einwurfen die gegen die
Einfuhrung des Licents von den convocirten Stan—

hen aemacht wurden. Welil aber der pflichtige Un—
W

218 terthan durch die, ſein Vermogen weit uverſteigent
de ordinaire und extraordinaire Contribution in
die traurigen Umſtande gerathen war, daß es der
militairiſchen Execution bedurfte, wenn die we—r
nigen valentiores, fur die häaufigern Unvermog
ſamen die Contribution aufbringen ſollten, ſo be—
durfte es eines modi contribuendi, wodurch die
freyen Stande, ja ſamtliche Unterthanen mit unter
die Anlage gebracht wurden. Man machte alſo
erſt mittelſt einer Malz- und Bieracciſe einen

J Veri
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Sowohl die erſtere im Jahr 1690. im Druck ert

ſchienene, als auch die nachher puhlicirten und verbeſt
ſerten Licentordnungen, ſind ſamtlich mit der Landſchaft

concentrirt. Die leztere, zu deren Befolgung die jetzi—
gen Licentbediente angewieſen ſind, iſt vom Jahr 1740;
und ob dieſelbe zwar eine gewiſſermaaßen umſtandliche

Adminiſtrationsvorſchrift ertheilet, ſo iſt jedoch nach
deren Publication vieles verbeſſert, ja, es ſind ſogar in
ein und andern Stuccken ſo beträchtliche Veränderungen
getroffen worden, daß es nutzlich und nothwendig ſeyn

mogte, auf eine revidirte und verbeſſerte Licentverord

nung bedacht zu ſtyn.

Wiewohl die Licentcaſſe ohnſtreitig eine Landesrcaſſe

iſt, ſo werden jedoch die erhobenen Licentgelder von den
Einnehmern, in konigl. Kriegescanzley, oder wohin ſie
dieſelbe zu aſſigniren, nothig findet, abgeliefert.

Der hieſtgen konigl. Landesrenleruns iſt die Ober:
aufſicht uber die Verwaltung des Licentweſens uberge

ben. Dieſe ernennet nicht nur die untern Bediente,
ſondern erſtattet auch wegen der obern Bediente, die an
Se. konigl. Majeſt. abzulaſſende collegialiſchen Vort

ſchlage. Unter dieſer allgemeinen Aufſicht, iſt die Dü
rection des Licentweſens dem Ober Lieentinſpector uber

geben. Wenn erhebliche, die Licentanlage betreffende
Dinge an die Regierung entweder von der Landſchaft

oder ſonſt woher gebracht werden, ſo referirt derſelbe

nicht nur hievon im Miniſterio, ſondern es werden auch

die

Verſuch; und als dieſer nach Wunſch ausfiel, ſo
ward 1646. der Conſumtionslicent eingefuhret.

J
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Diqu. 131die Auüsfertigungen ſamtlich von ihm veranſtaltet. Der
Ober-Licentinſpector iſt demnach eine wichtige Perſon
bey dieſor Steueranlage. Die obern Licentbediente, zu

deren Anſetzung die konigliche Beſtatigung erfordert

wird, ſind:
1) Die ritterſchaftlichen Licentcommiſſarii. Jeden

derſelben iſt ſein beſonders Quartier angewieſen. Jhre
Anzahl iſt und bleibt bis jetzt auf 12 beſtimmt. Zur
folge ihrer Jnſtruction ſind ſie angewieſen, zweymal im
Jahr die Licentgerichte in ihren Quartieren abzudhalten.

.Wurden ihre Dienſtverrichtungen allein hierin heſchränt

ket ſeyn, ſo ware es hinlanglich, wenn ſie ein oder zweyt

mal im Jahr in ihr angewieſenes Quartier kommen
wurden. Weil ſie aber eben auch angewieſen ſind, ein
wachſames Auge auf das Verhalten der ihnen unterge:

benen Bediente zu haben, und dieſelben zur punktlichen
Befolgung der ihnen un Licentſachen ertheilten Vor—

ſchriften anzuhalten, dieſes aber nicht fuglich ſtatt finden
mag, wöofern ſfie nicht in ihren Licentquartiren wohn—

haft ſind. Wenn dieſes aber verlanget werden wollte,
ſodann eine Beſoldungsvermehrung ausgemittelt wer

den mußte; ſo iſt verſchiedentlich von der Landſchaft
daräuf angetragen worden, daß die auf 12 beſtimmte
Anzahl der ritterſchaftlichen Licentrommiſſarien vermin—

dert, und der hiedurch erſparte Sold, zur Beſoldungut
verbeſſerung der Bleibenden verwandt werden ſollte.

2) Die funf Commiſſarii der Stäadte Hannover,

Gottingen, Hameln, Nordheim und Munden.
Dieſe werden aus Mittel des Magiſtrats ernannt, und
ob zwar dieſelben das Licentweſen gemeinſchaftlich mit

J 2 dem



dem ritterſchaftlichen Commiſſario verwalten, ſo iſt doch
die Direction eigentlich dieſem ubergeben. Es vermel—
det auch die Licentordn. cap. 13. F. 12. daß die Cogni
tion und Beſtrafung der Licentdefrauden von dem rit
terſchaftlichen Commiſſario geſchehen, jedoch in den
großen, und andern gleiche Rechte habenden Stadten
der allda beſtellte Commiſſarius dabey zugezogen werden

ſolle. Es ſtimmet zwar auch das an ſamtliche Licent
eommiſſarien unterm räten Aug. 1777. erlaſſene Reglie—

rungsausſchreiben hiemit uberein, jedoch werden die
Stadtcommiſſarii mittelſt deſſelben angewieſen, in eiligen

Fallen, oder wenn Fremde in den Thoren oder in fla—
granti betroffen werden, zu cognoſciren, und den Um
ſtanden nach, Strafen zu erkennen. Und

3) die vier Licentinſpectoren, die zwar eben ſowohl
wie die Licentcommiſſarii auf das Verhalten, der nach
geſetzten Bediente ein wachſatnes Auge zu haben, anger

wieſen ſind, beſonders aber haben ſie dahin zu ſehen,
daß von den Einnehmern und Licentſchreibern die erho—

bene Gelder richtig berechnet, dieſelben zur geſetzten
Zeit an die Behorde eingeſand und die Quitanzbucher
der Acciſanten in Ordnung erhalten werden. Die mo
natlichen Licent- und Paſſirregiſter muſſen von den Re
cepturen ſpateſtens am 14ten des folgenden Monats
dem Jnſpector eingeliefert werden, der ſie nach verrich

teter Monitur zur abermaligen Reviſion an den Reviſor

nach Hannover uberſendet. Dieſe Reviſion iſt von
mannigfaltigen, und die wegen der Paſſierzettel uüber an

geblich auswartig ohnveracciſet verſandter licentbarer

Waa
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Waaren, von vorzuglichen Nutzen, indem ſie den Receptur

ren die ſicherſte Anleitung ertheilet, denen Defraudanten

auf die Spur zu kommen.

Die Licentregiſter heben an vom iſten October und

werden mit Ablauf Septembers abgeſchloſſen. Sodann

wird auf Befehl konigl. Regierung von dem Reviſor
aus geſammten Regiſtern zur generalen Abrechnung mit

der Landſchaft ein ſummariſcher Extract verfertigt, der
dieſer zu dem Ende zugefertigt wird, damit ſie die Licent
hebungs-Adminiſtration unterfuchen, und wofern ſie es
nothig zu ſeyn erachten werde, ihre Monita bey der Re—

gierung einbringen konne. Weil von den einkommen—

den Licentgeldern zum Unterhalt des Militairetats mit
Jnbegrif der Legationskoſten monatlich 2o0ooo Rihlr.

mi:hin jahrlich 240000 Rthir. der Kriegescanzley vert
bleiben, und die ſodann uberſchießende Summe der
Landſchaft verabfolget wird, ſo iſt hieraus die Licenti
utzerſchußeaſſe und bas vom Landrentmeiſter ſeparatim
hieruber zu fuhrende Regiſter entſtanden.

Bis jum Jahr 1741. ward wegen des Licentuberz
ſchuſſes kein beſonders Regiſter gefuhret. Die erſte Ver,
anlaſſung dazu ertheilte das in bemeldeten Jahr zum
Militairetat bewilligte Extraordinarium von 45000
Rthlr. und weil im Jahr 1751. abermals 1ooooo Rthlr.

bewilligt wurden, ſo hafteten vor Anfang des 7jahrigen

Krieges auf dieſer Caſſe 123415 Rthlr. Schulden. Weil
dieſe Caſſe wahrend dieſes Krieges, und noch einige
Jahre nachher keine Einfluſſe hatte, dennoch aber die
darauf aſſignirten ordinairen Ausgaben nebſt einigen

J3 extrat
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extraordinairen alljahrlich bezahlet, daneben auch die
Zinſen der darauf angelithenen betrachtlichen Summen,

richtig abgefuhret werden mußten, ſo wurden die auf
dieſer Caſſe haftende Paſſiva anſehnlich vermehret, und
weil die im Jahr 1770. eingetretene hochſt abſchlagigen

Jahre, und die daher entſtandenen betrachtlichen Licent:
ausfalle, den Verfall dieſer Caſſe annoch mehr vergroſt
ſerte; ſo ward von denen auf dem Landtage 1775. vert

ſammleten Standen, zur Unterſtutzuug dieſer Eaſſe
nebſt mehrern neuen Licenten, auch der im Jahr 1766.

abgeſchaffte Licent vom Brodkorn zu 2gr. 2pf. vom
Himten wieder eingefuhret, und nach hinzugekommener

konigl. Beſtatigung unterm 4ten Auguſt 1775. die Ver—

ordnung wegen Einrichtung des Steuerweſens im Fur—
ſtenthum Calenberg und Gottingen publicirt v).

Die vom Landrentmeiſter wegen dieſer. Caſſe ge
fuhrten Regiſter, werden dem großen Ausſchuß zur Un
terſuchung iahrluh votgeleget, und ſodann der konigl.

Rei

Der betrachtliche Abfall beym Lieent vom Brodt
korn, der mehr durch den houfigen Kartoffeln-An

bau, als aus vermehrten Defrauden entſtand, hatte
veranlaßt, daß dieſer Licent im Jahr 1766. nebſt
dem Tobackslicent in ein monatlich zu bezahlendes
Kopfgeld odee Fixum umgeſchaffen ward. Wegen
des Licents von Toback war dieſe Verunderung ganz
unnacheheilig, aber nicht in Anſehung des Brodtt
kornlicents, weil dadurch eine Lucke in der Muh—
lencontrole enſſtand. Der Erfolg bewies dieſes,
weil die Defraude bey den ubrigen zur Muhle ger

brachten Fruchten unendlich, ſich vermehrte, und
die Contravenienten ſelten der Defraude vollig
uberwieſen werden konnten.
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Regierung zur Reviſton, und demnachſtigen Rechnungs:
abnahme ubergeben. Und weil die großen Stadte nicht

nur bey dieſer Caſſe, ſondern auch bey dem Kriegesko—
ſten- und Fixiregiſter intereſſirt ſind, ſo bleibt dem von,

ihnen zum engern Ausſchuß beſtellten Deputirten der
Stadt Hannover ohnbenommen, zur Rechnungsabnah

me dieſer Regiſter ſich anzufinden.

Dem Vorhergehenden zufolge, beſteht die Einnah—

me dieſer Caſſe in dem Licentuberſchuß nach abgezogenen
240000 Rthlr. zum Milttatretat, der von der Krieges:
eanzley der Landſchaft baar verabfolget wird. Hiezu
kommt noch die vom Kloſter Marienrode ſahrlich zu

bezahlende 11t Rthlr. 33 Mar. Contributionsgelder.
Dieſes Quantum leidet jedoch dem Befinden nach Ret
miſſion. Weil der Licent im Jahr 1686. eingefuhret
und damals das zum Kriegesetat zu bezahlende Ordi—

narium monatlich auf 200oo Rthlr. bedungen ward,
die Aemter Lachem. und Bockeloh, imgleichen die Aamt

Coldingenſchen drey Frevdorfer Dohren, Wulfel
und Latzen, das Flecken Wiedenſahl und halb Gan—
dersheimſches Dorf Sebeckſen aber erſt in ſpatern
Zeiten mit der calenbergiſchen Landſchaft vereiniget ſind,

ſo ward der Licent in dieſen Oertern vormals von der
Kriegetcanzley erhoben, ohne daß dieſe Aufkunfte an

dem Quanto ordinario zu gute gerechnet wurden. Bey
Einfuhrung des monallichen Fixi ſind aber dieſe Oerter

durch einen Vergleich mit der Kriegescanzley an die
Landſchaft, gegen alljährliche Bezahlung von 5887

Rthlr. 26 gr. gpf. uberlaſſen worden.
4

34 Schließ
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Schließlich iſt noch anzumerken, daß bey Einfuh

rung des Licents weyland Churfurſt Ernſt Auguſt ſich
auddrucklich erklaret haben 1) wegen kunftiger Fort—
ſetzung des Licents oder anderer Verordnung, die Be—

rathſchlagungen mit der Landſchaft zu erneuern, und
was dem Lande vortraglich in Ueberlegung zu ziehen.
2) Daß durch dieſe neue Anlage den landſchaftlichen
Privilegiis, Frey, und Gerechtigkeiten, inſonderheit
aber ihrem iuri ſuffragii cires collgetas, ratione quae.
ſtionis an? quanti et durationis nicht prajudiciret,
noch die jedesmal bewilligte Summe erhohet, oder meh—

rere Stucke als bewilliget, unter dieſe Anlage gezogen
werden ſollen. 3) Daß dagegen die ordinaire Contri—
bution ceſſiren und nicht wieder einzufuhren.

Landtagesabſchied von 1686. h. 1. 2. 3. c.

Die auf dem Kriegeskoſtenregiſter haftende Schul—
den ſind theils im Kriege durch dienfeipdliche franzoſiſche
Jnvaſton, thalla etritge Jahre nach deſſen Endigung durch

die Liquidation und Vergutung verſchiedener im Fur—
ſtenthum Gottingen eingetretener feindlichen Erpreſe
ſungen entſtanden. Jm Jahr 1766. betrugen die dar

auf haftende Schulden 1,362425 Rthlr. zu deren Ver—
minderung von Se.—. konigl. Majeſtäat auſſerdem auf

16512 Rthlr. ſich belaufenden Ueberſchuß von zweyen
Lotterien, von dem dono gratuito der luneburgiſchen.
Bremiſcheun, hoyaiſchen und lauenburgiſchen Landſchaften,

nach Abzug des der grubenhagenſchen Landſchaft zuge:
theilten Ftels, tel gnadigſt verwilliget wurden; dieſe
beliefen ſich auf die Summe von 143634 Rthlr. Auſſer:

dem geſchahe dieſem Regiſter von der ealenbergiſchen

Wit:;



Witwenpflegegeſellſchaft aus denen ad caſſam gekommenen

Antrittsgeldern, ein zinsfreyer Vorſchuß von 295548
Nthlr. der aber an die Licentuberſchußcaſſe demnachſt
ubertragen ward, als dieſer bey ihrem weiter uberhand

nehmenden Verfall nicht anders geholfen werden konnte.

Zur Verzinſung und endlicher Abfuhrung der bleiben

den Schulden, ward nach dem Fuß des Licents eine
Anlage auf verſchiedene in der Verordnung vom riſten
Junius 1764. bemeldeten Conſumtibilia verwilliget. Es
wurden auch dieſem Regiſter Ztel des monatlichen Fixi
zugebilliget und die ubrigen Jtel bileben der Licentuber
ſchußcaſſe, hiebey hatte es ſo lange ſein Verbleiben, bis

mittelſt landſchäftlichen am 24ſten May 1775. errichte—
ten und demnachſt von Sr. konigl. Majeſt. genehmigten
Concluſi feſtgeſtellet ward: daß von dem monathlichen

Fixo dem Kriegeskoſtenregiſter jahrlich 75000 Rthlr.
verbleiben, die uberſchießende Summe aber, nebſt allen

nach dem Fuß des Licents bisher gehobenen Kriegesſteur
ren, und dermalen verwilligten Licenten der Licentcaſſe

zu gute kommen, und in ſeibige fließen ſollten.

Hiebey hatte es bis zum Jahr 1784. ſein Verblei—
vBen. Weil abter die vom Licent-Ueberſchuß zu beſtreiten—
den Ausgaben von denen Einfläſſen dieſer Caſſe nicht

beſtritten werden konnten, ſo ward derſelben von vorbe—

meldeten 75000 Rthlr. eine alljahrliche Beyſteuer von

6ooo Rthlir. in Golde oder z600 Rihlr. in Caſſengelde

verwilligt.
Die in das Kriegeskoſten-Regiſter flieſſende jahrige

Einnahme beträgt demnach in Caſſengelde 6900oo Rthlr.

Und da die nothwendigen Ausgaben ohngefehr auf 1200

J5 Rthlr.
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Rthlr. ſich belaufen; das Aufgeld aber zu tel Procent
von Caſſengeld gegen Piſtolen 4871 Rthlr. betragt, ſo
bleibt dem Kriegeskoſten:Regiſter zur Verzinſung und all—
maliger Abfuhrung der auf demſelben haftenden Schulden

eine jahrige Einnahme von 73071 Rihlr. in Piſtolen.
Hieraus ergiebt ſich, daß dem Kriegeskoſten-Regiſter

anders keine Ausgaben als nur allein die Bezahlung
der von der feindlichen Jnvaſion  herruhrenden Schulden

auferleget werden konnen. Beſonders aber findet dieſes
in dem Betracht nicht ſtatt, weil behuef Bezahlung die—

ſer Schulden die freyen Stande denen Unfreyen gleich
die Bezahlung des monatlichen Fixi, jedoch ſub con—
ditione ubernommen haben, daß die Einfluüſſe zu keü

nem andern Behuef als zum Abtrage dieſer Schulden
verwand werden, und reſpectu ihrer dieſe Auflage auf

horen ſolle, wenn dieſe Schulden bezahlet ſeyn wurden.
Jn dem Fixi-Regiſter werden die von dem mo—

natlichen Fixb aufkonimende, wie auch die mit deſſen
Erhebung verknupfte Ausgaben berechnet, die zweck—

maßige Verwendung dieſer Gelder ergiebet ſich aus dem
jenigen, was eben davon erwehnet iſt.

Dieſes monatliche Fixum war anfanglich als ein

Surrogatum des Brodtkornund TobackiLicente, wie auch
der Kriegesſteuren von Mahlweitzen, Caffe und Jmpoſts

von Toback eingefuhret. Laut Verordnung vom zoſten
May 1766. mußte von jedem das 14te Jahr errelchten
Acciſanten mannlichen und weiblichen Geſchlechts 4mgr.

und von dem Clero imgleichen von der Ritterſchaft als eine
Kriegesſteuer 2 mgr. 4 pf. bezahlet werden. Nachdem

aber im Jahr 1775. der BrodtkorniLicent zu 2 ingr. 2 pf.

im
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imgleichen der TobacksLieent vermoge Verordnung vom

aten Auguſt wieder eingefuhret ward, ſo iſt dat monat
liche Fixum auf 3 mgr. geſetzet? und weil daſſelbe nun—

mehro vollig als eine durch die feindliche Jnvaſion ver
anlaßte Kriegesſteuer angeſehen wird, ſo wird ſelbiges
von Freyen und Unfreyen gleich entrichtet.

Dieſe Geider werden von denen Licent-Receptoribus.

jedoch nicht zu Hannover und Munden, allwo beſon
bere Fixie Neceptores angeſtellet ſind, erhoben, und von
ihnen an den Landrentmetiſter-monatlich abgeliefert,
der davon jahrlich dem Kriegeskoſtenregiſter 23071
Nthlr. in Golde und den ſodann bleibenden Ueberſchuß,
dem Licent-Ueberſchuß-Negiſter in Einnahme berechnet.

Schließlich wird nach Anleitung desjenigen, was
von der vormaligen und jetzigen Einrichtung, des Schatz:

weſens, aus unverwerflichen Nachrichten angefuhret iſt,
das Verhaltniß annoch zu beſtimmen ſeyn, worinn die
Land und Gchatzrathe, auch Schabdeputirte, mit der
Zandes-Negierung und Landſtanden ſtch befinden.

So lange die Durchlauchtigen Landes-Herrn die
serwilligten Steuren, ohne einiges Zuthun der Stande

annoch ſelbſt verwalten lieſſen, waren die zum Schat
weſen verordnete Ratheebgleich ſie ſeit Anno 1501.

aus Mittel ber Landſchaft von den Herzogen ernannt
wurden, andern Herrſchaftlichen Bedienten in allen Be—

tracht gleich zu achten.

Es hatten auch die Stande zu damaliger Zeit kein
ſo beſonderes Jntereſſe dabey, ſich um die Verwaltunsg
dieſer Steuren zu bekummern, weit die von denen Her
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zogen erborgten Summen nicht, oder doch nur gar ſelten,

auf den Credit des Landes, ſondern der Herrſchaftlichen
Rentkammer erborget, uberdem auch die zu deren Bezah—
lung gemachte Anlagen nur precario und auſ gewiſſe

Jahre verwilliget wurden, nach deren Ablauf ſie ſich
nicht verpflichtet hielten, dieſelben weiter zu verwilligen,
wenn gleich die Herrſchaftlichen Cammerſchulden nicht
bezahlet warenz daher es die Stande weit weniger als
die Landesherrſchaft intereſſirte, ob die Schatzgefalle
zweckmaßig verwaltet wuiden:

Als aber Anno 1594. die Landſtände die von beiden
Herzogen Erich hinterlaſſene Schulden ſamtlich und
Anno 1614. von Herzog Friedrich Ulrichs uberwiegen
den Schulden 6ooooo Rthlr. zu bezahlen ubernahmen,

und die Herrſchafilichen Gläubiger von der Rentkam—
mer an die Landſchaft verwieſen wurden; dieſe auch
wegen richtiger Bezahlung ſewobl er an ſie verwieſenen
Capitale als deren Verzinſung, zur Gewahrleiſtung ſich

verbindlich machten, ſo horte alſo das Schatz-Aera—
rium auf, ein Herrſchaftliches Aerarium zu ſeyn: daher
es auch den Ständen ubergeben, und ihnen die Befug—

niß eingeraumet ward, zu deſſen zweckmaßigen Verwali
tung aus ihren Mitteln qualificirte Perſonen zu vermot

gen, denen eine von den Standen entworfene und vom
Landesherrn beſtätigte Verwaltungs-Jnſtruetion ertheilet

ward. Und ob zwar die Jnſtruetion nachſtdem in ein
und andern Stucken verandert iſt, ſo ſind doch dieſe Vert

underungen mit Rath und Einſtimmung der Stoande ge—
machet, und das Verhaltniß dadurch nicht verändert wor—

den, worinn die Glieder det Schatzcollegit mit der Lan

des:
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des-Regierung und den Landſtänden Anno 1594. bey
der erſtern Errichtung des Schatzcollegii geſezt wurden.

Zufolge dieſer kurzen Wiederholung des zu Anfange
umſtandlicher erwehnten, wird es nicht in Zweifel gezot

gen werden konnen, daß die Land- und Schatzrathe
auch Schatzdeputirte in Anſehung der Stande als ihre

zu Verwaltung des Landſchaftlichen Aerarii beſtellte
Mandatarii zu betrachten ſind. Weil aber den Stant
den keine ohnbeſchräankte Adminiſtration der kandrentereyt—

Gefalle eingeraumet ward, daher in dieſen Betracht
mittelſt Landtages-Abſchiedes vom 16ten Aug. 1594.
verordnet iſt: daß zu Einſehung der Rechnungen, denen
Deputirten von Seiten der Landecherrſchaft jemand zu—
geordnet werden ſollte; uberdem auch von Herzog Hein
rich Julius in denen vorhin angefuhrten Duplicis vom
26ſten April 1597. mit vollem Recht behauptet wird, daß
obwol den Standen die Verwaltung des Landes-Aerarii
vollig ubergeben ſey, Ahnen jedoch kraft habender Rega—
lien, und Landesfurſtlicher Hoheit die Confirmationes nebſt

der Hulfe gegen die Saumigen vorbehalten bliebe; dat
her auch denen zum Schatzweſen erwahlten Rathen bis

zur erfolgten Koniglichen Beſtatigung der auf ſie gefalle—

nen Wahl und geſchehener Beeydigung auf Koniglicher

Regierung, der Eintritt in das Schatzcollegium nicht
verſtattet wird; ſo ſind demnach die Land- und Schatzrat
the aucht Schatzdeputirte in Ruckſicht auf die Sr. Konigl.

Majeſtat aus Landetherrlicher Hoheit zuſtandigen Cont

ecurrenz zur Verwaltung der Landſchaftlichen Gefalle,
aiwar als Konigliche Bediente anzuſehen, wie denn auch

in dieſer Qualitat die Land und Schatzrathe ihre Ver—

wal



142 pAq.waltungs-Jnſtruction von Koniglicher Regierung erhal:
ten; weil es mit derſelben aber nicht die Bewandniß hat,

als mit den ubrigen in der Regierung entworfenen und
an die Koniglichen Bediente ertheilten Jnſtructionen,

vielmehr dieſelbe als eine vom Herrn und Ständen in
Comitiis gemachte Geſetzliche Anorbnung, wegen zweck—

maßiger Verwaltung des Landes-Aerarii, anzuſehen iſt;
So vermag die als Koniglichen Bedienten ihnen ankle—
bende Qualitat ſie der Verbindlichkeit nicht zu entledigen,
worinn ſie als Mandatarii der Stäande und als Admi—

niſtratores der Landſchaftlichen Caſſen, deren Credit auf
die von den Standen geleiſtete Guarantie lediglich be—

ruhet ſich befinden. Wie weit dieſe ſich erſtrecket, iſt
aus ihrer Jnſtruction zu beurtheilen: und weil dieſelbe
nach dem Sinn und Jnhalt eines von dem Landesherrn
mit den Standen auf gemeinen Landtage genommenen

Entſchluſſes abgefaſſet iſt: ſo mogen die Mitglieder des
Schatzesllegti ohne Vorwiſſen und erlangte Einwilligung

der Stande nicht davon abweichen; Und ob ſchon es dem
Schatzeollegio gelingen wurde, zu einem Jnſtructions—

widrigen Concluſo die Genehmigung Koniglicher Ne
gierung auszuwirken, ſo wird doch den Ständen die
Befugniß dadurch nicht benommen, die Mitglieder dieſes

Collegii, die ſothanes Concluſum zum Stande gebracht
haben, zur Rechenſchaft zu fordern: daher auch das
Schatzcollegium berpflichtet int, alle und jede von der

Juſtruction abweichende, von ihm ſub ſperati genom
mene Eniſchlieſſungen bey der nachſten Convocation den

perſamteten Standen zur Auzeige zu bringen und deren
Genehmigung zu ſuchen. Warden die Gtande ſich ſo

dann
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dann uberzeugen, daß das Schatzcollegium oder deſſen
Majoritat wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen gehandelt,

und durch Ueberſchreitung der ihm ertheilten Jnſtruction
das Land oder die Landſtande in Schaden und Nachtheil
gebracht hatte; ſodann bleibet den Standen oder deren

Majoritat die Befugniß ohnbenommen, diejenigen Mem
bra des Schatzceollegii ad interesſe zu belangen, die an ſol

chem Jnſtructionswidrigen Verfahren Antheil genom—
men haben, und woran ſie die, in der Jnſtruction den
Mitgliedern des Schatzerllegti ertheilte gnadige Verſiche
rung, wegen des zu erwartenden Landectherrlichen Schus

tzes, wenn ſie wegen ihrer gefuhrten Adminiſtration an—
gefochten wurden, nicht hinderlich ſeyn mag, ſobald zu

erweiſen ſtehet, daß der genommene Entſchluß aus der

Jnſtruction nicht zu dechtfertigen iſt.

Es bieibet demnach ein unumſtoßlicher Grundſatz

der Calenbergiſchen Landſchaftlichen Verfaſſung: daß
alle das Landſchaftliche Aerarium betrefiende, von der

dem Schatztollegio ertheilten Verwaltungs-Jnſtruction
abweichende Veranderungen, Verfugungen und Verwilt

ligungen, um eine gultige Verbindlichkeit zu erlangen,
fur die Convocation der Stande gebracht werden muſſen.

Weil der Vorwurf, den ich abzuhandeln mir vorge—

nommen hatte, nur die Verfaſſung der Calenbergiſchen

Landſchaft bezielt, ſo wurde ich die mir vorgeſchriebenen
Schranken aberſchritten haben, wenn ich uber den jetzi—

gen Zuſtand ihrer Caſſen mich in eine umſtandliche Un—

teirſuchung eingelaſſen hatte. Auch hatte ich gar leicht

hierinn fehlen konnen, weil ich nicht ganz vollſtandige
Nach—
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Nachrichten davon in Handen habe. Wer nahern Unter

J

richt davon verlanget, findet denſelben im 2ten Stuck

des éten und zten Stuck des 7pgten Bandes vom Got—

tingſchen Hiſtoriſchen Magazin. Und ob zwar der
daſelbſt abgehandelte Vorwurf eigentlich das 1766. ein
gefuhrte Kopfgeld betrift, ſo ertheilet jedoch die im 7ten

Bande befindliche Rechtfertigung dieſer Auflage eben
auch umſtandliche Nachricht vom Zuſtande ſamtlicher hie

ſigen Landſchaftlichen Caſſen, die um ſo mehr glaubwurt
dig ſind, weit der Herr Verfaſſer ſeit dem hergeſtellten

Frieben den wirkſamſten Antheil an den Landſchaftli—
chen Unterhandlungen genommen hat. J

Beide Aufſatze verdienen mit aller Aufmerkſamkeit

geleſen zu werden. Beide Herrn Verfaſſer ſind weit da—

von entfernet, die unmittelbar auf die Perſon des Contrü
buenten gelegte Kopfſteuer zu vertheidigen: und ob zwar
wegen der letzteren Ashanblung dufolge ihrer Ueber—
ſchrift dieſes vrrmuthet werden konnte, ſo iſt doch nicht

dieſe Steueranlage an und vor ſich ſelbſt, ſondern es ſind

die Calenbergiſchen Landſtande vom Herrn Verfaſſer ver:—

theidigt worden, indem er unumſtoßlich bewieſen hat,
daß anders keine Hulfequellen, als nur die Verwilligung
eines Kopfgeldes den Landſtanden ubrig geblieben ware,

ihre mit uberwiegenden Schulden belaſtigten Caſſen, von
einen ganzlichen und nahen Verfall zu retten.

Vom Herrn Verfaſſer des erſtern Aufſatzes (Herrn
Hofrath Spittier) iſt dirſes zwar nicht in Abrede ge
ſtellet; er iſt aber der Meinung: Es hatten die Contri—
buenten, wo nicht in genau abgezirkelte, dennoch aber

J
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Waqg 145einigermaſſen in Claſſen eingetheilet werden muſſen.

Man mußte nemlich den Auflagen alles zu benehmen ſu—

chen, was ſie den ohnehin durch dieſelben gedruckten Con

tribuenten noch mehr verhaßt machen konnte. Warum
dieſe Auflage dem gemeinen Mann ſo auſſerſt und weit
mehr als alle ubrigen verhaßt ware, ruhre daher, weil er

ſeinen Kopf eben ſo theuer,verſteuren muſſe, als der wohl—

habende, der Reiche und der Mann, der eintragliche

Ehren: Aemter bekleidet. Jn dieſem Bettracht ſey eine
mit dem Geprage der Billigkeit verſehene Claſſification
nothwendig.

Sobald eine Claſſification moglich zu machen iſt,
ohne daß eine oder die andere Claſſe der Contribuenten
in Klagen uber Pragravation auszubrechen, gegrundete

Urſache hat, ſo iſt die Anlage des Kopfgeldes nicht allein
gerechtfertigt, ſondern ihr gebuhret ſodann der Vorzug
vor mancher andern Steuerart, weil nicht ſo gar leicht

Unterſchleife dabey ſtatt ſinpen.

Der große Staatslehrer Montesquiaun iſt der Mei,
nung, daß die, Auflage auf den Kopf die Sclaverth.ean
zeige Jch will auch gern zugeben daß dieſes auf ei—

nen despotiſchen Staat ſeine Anwendung finden moge.

Wenn aber in einem Staat, von Landſtanden eine Kopft
ſteuer bewilligt, und vom Landetherrn genehmigt wird,

ſo

Wenn ein Regent die Unterthanen aus Macht
habender Gewalt willkuhrlich mir Steuren zu be—
legen befugt iſt, ſo iſt jede von ihm ausgeſchriebene
Steuer ein Zeichen der Knechtſchaft.

K
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ſo iſt dieſelbe eben ſo wenig ein Merkmal der Sclaverty,

als jedwede andere Auflage
Was dieſelbe aber verhaßt machet, iſt die Unmoglich

keit, ohne“ Bedruckung ganzer Claſſen, oder doch vieler
einzelner Contribuenten, eine Claſſification zum Stande

zu bringen. Aus dieſem Grunde ertheilet der Herr von
Montesquieu die Lehre: wenn man zu dieſer Stener
ſeine Zuflucht nehmen wolle, ſo mußte dieſelbe nur gar

maäßig ſeyn: denn da man nicht verſchiedene Claſſen von
denen die dieſe Steuer bezahlen muſſen, machen kanne,

ſo muſſe man ſich nothwendigweiſe mit der Auflage
nach

v) Die Landſtande ſind die Stellvertreter geſammter
Unterthanen. Das characteriſtiſche Merkmahl daß
dieſe ein freyes Volk ſind, beſteht darinn, daß ohne
vorläufige Communication mit den Landſtanden als
Volks-Repraſentanten, und deren Bewilligung nichts
verordnet werden mag, was in das Eigenthum, die
Rechte und oen Nahrungs?“Stand der Unterthanen
etnigen Einfluß hat. Jm mittlern Zeitalter pflegte
man dieſes oftmals durch die Worte: communicato
fidelium noſtrorum Conlilio auszudrucken. Die

nachmaligen Negaliſten haben ſtatt deſſen des feh
lerhaften Ausdruckes ſich bedienet: nach erforderten
rathſamen Gutachten unſer getreuen Stande, und
behauptet, daß es zwar des Gutachtens aber nicht

des Conſenſes der Landſtande zn ſothanen Verord
nungen bedurfe. Allein vom Dufresne im Glos-
ſario sub voce Conlſilium, iſt hinreichend bewieſen
worden, daß man in der barbariſchen Sprache des
medii aevi des Worts Conſilium vielfaltig ſtatt
Conſenſus ſich bedienet habe. Nicht nur aus. der
damaligen VPerfaſſung, ſondern auch aus der Ge
ſchichte mittierer Zeiten und haufigen neuerlichſt
hervorgeſuchten Urkunden, ließe dieſes ſich noch weit
ausfuhrlicher deweiſen.



nach demjenigen richten, was die armſten Leute bezahlen

konnen. 1Esprit des Loix Livre 13 Chapitre 14.

Das Landſchaftliche Collegium hat als das Kopfgeld

eingefuhret ward, und auch nachher, als die Klagen der
Unterthanen uber dieſe Auflage ſich vermehrten, die vor
und wider die Claſſification anzufuhrenden Grunde reift
lich erwogen; weil aber die letztern ihm die triftigſten
zu ſeyn geſchienen haben, ſo iſt zur Erleichterung der
Mindervermogenden, bey dem monathlichen Fixo ſtatt
des vorhin bewilligten Abſatzes der 25ſten Thetis, eine

weitere Milderung fur die 4 aroßen Stadte mit Anbe—

grif der Stadt Munden und Neuſtadt Hannover
auf und fur die übrigen kleinen Stadte und des plat—
ten Landes auf Z Theil mittelſt Verordnung vom zuſten

May 1791. feſtgeſtellet, und zur Erſetzung des hiedurch
an der Einnahme entſtehenden Ausfalls ſind theils Li—
cente erhohet, und verſchiedene vorhin frey gebliebene
Waaren eben auch niit dieſer Oteuer oeleget worden: Als

1) Die Bijouterien, Galanterie und ſogenannten

kurzen Waaren mit 5Procent;

2) Das Engliſche Bier mit 4 migr. das Stubchen
oder mit 4 Rthlr. 16 mgr. vom Ohm.

3) Sind alle auslandiſche Spielkarten verboten, und

der bieher von den einlandiſchen zu 2 und 3 mgr. ent
richtete Licent auf z und 4 mgr. geſezt. Auch iſt

4) Der vorhin bezahlte Branteweins, Blaſenzins
vom Eymer Blaſen, Gehalts zu 2 ingr. mit 4 pf. erhohet

worden.

Ke ueberi



Ueberdem ſind auch die Zinſen der von der Land:
ſchaft angeliehenen Capitale, ſo weit es thunlich geweſen
iſt, von 4 zu 3 Procent reducirt worden.

Wiewol nun zu hoffen iſt, daß durch dieſe Licente

und Reduction der Zinſen, der bemeldete Ausfall an der
Fixi Einnahme werde erſetzt werden, ſo iſt jedoch dadurch,

daß ein Theil der unvermogſamſten Conttibuenten dieſer
Abgabe entledigt iſt, der allgemein in de niebern Claſſe
hieſiger Unterthanen herrſchende Widerwille gegen die—

ſelbe nicht gehoben worden: dieſer wird auch, weil keine

Claſſification ſtatt findet, fortdauren, wenn auch nach
abgefuhrten Krieges-Schulden, zur Unterſtutzung des

Licent:Ueberſchuß-Regiſters das Kopfgeld von 3 zu 1 mgr.

geſetzt und die freyen Stande ebenmäßig dieſer Abgabe
ſich unterwerfen wurden. Weil aber die Einnahme von
den neuerlichſt eingekuhrten Licenten nicht ohnbeträcht:
lich iſt, uberdem guch eintrr wie wol nur wenige Com
ſümtiwntten Vie annoch mit Lieent beleget werden konuen,

Übrig ſind: ſo ſteht zu hoffen daß den Klagen der Unter—

thanen nach bizahlter Krieget:Schuld, durch die ganz
liche Abſchaffung des Kopfgeldes, werde abgeholfen wer—

ven konnen.

Dem geneigten Leſer zeige ich hiemit an, daß dieſe
Abhandlung zuerſt den Braunſchweig,Luneburgiſchen
Annalen ſtuckweiſe iſt einverleibet worden, und es ohne

mein Zuthun geſchieht, daß ſie jetzt beſonders im Druck
erſcheinet.

Ware
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Ware der Druck, als ich davon benachrichtiget ward,

nicht bereits faſt vollendet geweſen, ſo wurde ich verſchier

denes verbeſſert, und einige nicht ganz unintereſſante
Anmerkungen annoch hinzugefugt haben. Auch war
ich gewillet, dieſe Abhandlung mit einer allgemeinen
Betrachtung uber die Wichtigkeit und Wurde der land:—
ſchaftlichen Collegiorum in ſolchen Landern, woſelbſt

eine gemaßigte monarchiſche Verfaſſung annoch ſtatt
findet, zu beſchließen. Dieſer Muhe kann ich aber
uberhoben ſeyn, indem die folgende Anmerkung des
großen preußiſchen Staatsminiſters Hrn. Grafen von
Herzberg im Kurzen alles enthält, was uber dieſen

Vorwurf zu ſagen iſt.

Gutgewahlte Repraſentanten und Abgeordnete
oder Landſtande konnen dem Furſten ſehr nutzlich ſeyn,

und ihm die innere Kenntniß des Landes ofters beſſer
als ſeine Miniſter erleichtern. Sie unterhalten zwi—
ſchen bem Gonrraln und ſetnen Unterthanen ein Band
des Einverſtundniſſes, und konnen dem Staate das
nothige Vertrauen in verſchiedenen Dingen, beſonders
in Angelegenheiten des Credits, der ihm oft ſehr nothig

iſt, vermitteln. Sie ksönnen gute Anſchlage und die
beſte Auskunft uber die zu machenden neuen Geſetze
und uber die in der Juſtiz und Policey zu treffende neue

Anordnungen geben. Ueberhaupt konnen ſie viel
datu beytragen, den Gang aller Ruder der inneren

Otaatsverwaltung und der vollſtreckenden Gewalt zu
erleichtern, und zu beſchleunigen. Sie muſſen aber in
der vollſtreckenden Macht eingeſchränkt bleiben.

K 3 Hrn.



Hrn. Grafen von Herzberg Abhandl. uber die
beſte Regierungsform. S. 13 2c.
Indem ich dieſes niederſchreibe, fallt mir bey, ir—

gendwo vormals eine Schilderung von gutgewahlten
landſchaftlichen Deputirten geleſen zu haben. Weil
dieſelbe allgemein, und auf alle und jede landſchaftlichen

Collegia paſſend iſt, ſo wird es hoffentlich dem Leſer

nicht misfallig ſeyn, daß ich dieſelbe dieſer Abhandlung

zum Beſchluß beyfuge.
Von den Deputirten hanget ſo zu ſagen das We—

ſentliche ab. Jhrem Rathe wird ofters ohne weitere
Unterſuchung gefolget. Denn von ihnen wird die pa—
triotiſche Einſicht fur das allgenieine Beſte erfordert,
da ein Mitſtand, deſſen Kenntniß nicht weiter als uber
ſeinen Wohnort ſich erſtreckt, auf jener ihre Berathung

ſich verlaßt, und darnach ſtimmt. hieraus leuchtet ein,
welche biedere Seelen von wahrer Vaterlandsliebe durch
gluhet; in der Verfaſſung und Kenntniß der Landesbe—

durfniſſe bewandert und vom Patriotismo belebt, dazu
noth

v) Die vollſtreckende Gewalt derivirt aus der Lan—
deshoheit, und wenn gleich nach der hochſt vert
nunftigen Theorie des Hrn. von Herzberg die
Landſtände nur ein eingeſchräanktes Antheil daran
nehmen ſollen, ſo misbilligt er jedoch die abſolute
monarchiſche Negierung, der zufolge der Regent
ſich nicht allein die Gewalt anmaßet, nach einſei—
tigem Gutdunken die Unterthanen mit Schatzungen
zu belegen, ſondern auch Geſetze ausgehen zu laſit
ſen, wodurch das Eigenthum oder die Privatrechte
der Unterthanen beſchrankt werden, ohne vorher
der Landſtande Gutachten und Einwilligung gefor
dert zu haben.

2
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nothwendig ſind, indem hier nicht einſt die Ehrbegierde,
dieſer ſonſt ſo kitzelnde Stachel, den Staat fur ubele
Berathungen ſichert, wenn jene Eigenſchaften nicht die

Grundzuge eines Deputirten ausmachen. Selbſt einen

rechtdenkenden Furſten, der nur das Wahre und Beſte

will, iſt an ſolchen Mannern gelegen, die in ihrem
Beruf das Herz am rechten Fleck ſitzen haben.

ueedi
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ganz unten iſt der uberfluſſig.
13 von unten iſt das Wort dafur unbedeutend.
6 von oben Reichthandel Nechtshändel.

11 von oben die von der.
16 von oben iſt ab auszuloſchen.
18 von unten ware waren.
2 von unten welches iſt.
9 von unten auch auf.
mlies und weil iane hie ganze Curie

s von oben dazu beyden.

Seite 105. allwo die Abhandlung vom Steuerweſen
anfangt, fehlt die Ueberſchrift:

vom urſprung des Schatzcollegii des Furſten:
thums Calenberg, und deſſen jetzigen

Verfaſſung.
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